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1. Die Kloster-, Pfalz- und Kirchengeschichte 
 
1.1. Siedlungsgeschichte 
 
Im Knotenpunkt der Straßen nach Suhl, Meiningen, Zella-Mehlis und Obermaßfeld, 7 km von 
der Theaterstadt Meinigen und 16 km von Suhl entfernt, liegt das Dorf Rohr. Diese Siedlung 
hat in den alten Urkunden des Mittelalters  vier Namen: rara, rora, rore und ror. Der Blick in 
das „Große Deutsche Ortsbuch“1) zeigt uns, dass es im deutschsprachigen Raum siebzehn 
Ortschaften gleichen Namens gibt. Er leitet sich von dem Schilfrohr ab, das in den 
Flussniederungen noch heute reichlich wächst. Der Ort liegt nicht weit von der Einmündung 
der Schwarza in die Hasel entfernt, die vier Kilometer flussabwärts bei Einhausen in die 
Werra mündet. Das Schilfrohr erscheint auch im Wappen des Dorfes und zwar neben dem 
Benediktinerkreuz als Hinweis auf die Klostergeschichte, sowie der Henne, dem Wappentier 
der ehemaligen Grafschaft Henneberg. Oft finden wir in den alten Urkunden  den Zusatz: 
Rohr im Grabfeldgau. Das Grabfeld ist eine geographische Bezeichnung die aus der 
fränkischen Siedlungsgeschichte stammt und das Gebiet zwischen Main und Thüringer Wald 
kennzeichnet. Was nun die Besiedlung des Grabfeldes anbetrifft, so sind wir erst seit dem 8. 
Jh. an Hand von Urkunden in der Lage, diese genauer zu beschreiben. Vor diesen 
urkundlichen Erwähnungen aber liegt eine ältere Siedlungsgeschichte. Wir wissen von 
Kelten, die um 500 v. Chr. vor allem im Gebiet südlich der deutschen Mittelgebirge sowie in 
Frankreich ansässig waren.2) Die Steinsburg bei Römhild weist auf diesen Volksstamm hin. 
In dieses Gebiet wanderten während der letzten drei Jahrhunderte v. Chr. elbgermanische 
Völkergruppen ein. Darunter auch die Vorfahren der Hermunduren, die mit den Kelten in 
Berührung kamen und sich mit den vorher an der Mittelelbe ansässigen Angeln und Warnen 
vermischten. Diese Bevölkerung wird erstmalig um 400 von Publius Vegetius (römischer 
Schriftsteller) zum Stammesverband  der Thüringer gerechnet.3)  
Um 400 n. Chr. war ein Teil der Hermunduren an der Bildung des Thüringer Königsreiches 
beteiligt, das bis zum Sieg der Franken in der Schlacht an der Unstrut im Jahre 531 bestand 
und sich im Norden bis an die Oker und Ohre, im Süden bis an den Main, im Osten bis an die 
Mulde und Elbe erstreckte. Im Westen waren die Chatten (Hessen) die Nachbarn.  
Einige Berg- und Flurnamen, wie Dolmar, Jüchsen und Herpf, scheinen der keltischen Kultur 
anzugehören. Aus sehr früher Zeit stammen die Ortsnamen auf –aha, -affa, -mari (z. B. Alba: 
Albaha; Bibra: Biberaha; Themar: Tagamari). Diese Namen geben meist die Lage und die 
Beschaffenheit der Orte an, die fast durchweg an geographisch oder wirtschaftlich günstigen 
Stellen angelegt wurden. Nicht ganz so alt sind die Orte mit den Endungen –ungen, -ingen (z. 
B. Behrungen, Meiningen). Aber niemals finden wir bei diesen alten Ortsnamen einen 
Personennamen mit ihnen verknüpft, so dass man daraus schließen kann, dass diese Orte nicht 
auf Einzelkolonisation, sondern auf volksmäßige Siedlung zurückgehen.4)  
 
Die Franken und vermutlich auch einige Stämme der Sachsen besiegten 531 das Königreich 
Thüringen. Die Sachsen nahmen den Norden des eroberten Gebietes in Besitz, das übrige 
Königreich wurde fränkische Provinz. In die Siedlungsgeschichte des Grabfeldes kommt nun 
durch die fränkische Eroberung eine völlige Veränderung. Die vorfränkischen Eroberer waren 
bei ihrem Eindringen in die Gebiete nur wenig staatlich organisiert. Sie hatten ihre Siedlungen 
vorwiegend unter wirtschaftlichen Gesichtspunkten angelegt. Dies ändert sich insofern, als 

                                                 
1) Müller, F.: Großes Deutsches Ortsbuch. Wuppertal 1938  
2) Meyers Neues Lexikon. Leipzig 1973, Bd. 7, S. 473  
3) Krüger, B.: Die historische Situation zu Beginn des 3. Jahrhunderts. In: Die Germanen, Akademieverlag 
Berlin 1983, Bd. 1, S.17   
4) Zickgraf, E.: Die gefürstete Grafschaft Henneberg-Schleusingen. In: Schriften des Institutes für 
geschichtliche Landeskunde von Hessen und Nassau, 22. Stück, Marburg 1944, S. 1   
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bei der fränkischen Invasion ein voll ausgebildeter Staat sich dieses Gebiet eingliedert. Das 
fränkische Reich überlässt die Siedlung nicht mehr spontaner Einzelbetätigung, sondern 
nimmt sie selbst in die Hand. Das Grabfeld wird zum größten fränkischen Gau des 
Frankenreiches, und es ist sicher, dass sich der fränkische Staat vor allem die herrenlosen 
Waldgebiete einverleibte, die dann das spätere Reichsgut bildeten. Auf eine planmäßige, fast 
bürokratisch anmutende  Siedlung weisen die Orte auf –heim hin (z. B. Nordheim, Sondheim, 
Ostheim, Westheim). Durch diese fränkische Eroberung des Grabfeldes zwischen dem 5. und 
8. Jh. entstanden nun sowohl weltliche als auch geistliche, d. h. kirchliche Grundherrschaften, 
unter denen die Klöster Fulda und Hersfeld dominierten. Was die kleinen weltlichen 
Grundherren anbetraf, so haben deren Namen vielfach auch der Siedlung, dem Ort, den 
Namen gegeben. Typisch hierfür sind die Ortsendungen auf –hausen (z. B. Benshausen, 
Ebertshausen, Wichtshausen, Dietzhausen).5) 
 
 
1.2. Verwaltungsgeschichte 
 
1.2.1. Herrschaft von Gaugrafen    
 
Neben den kleinen weltlichen Grundherren standen die großen Grundbesitzer aus dem Adel, 
deren Ländereien sich über große Gebiete erstreckten. Aus ihren Reihen gingen in 
wechselhaften Machtkämpfen die Gaugrafen, auch Markgrafen oder –Herzöge hervor. 
Spätestens  vom 9. Jh. an kam es im Grabfeld zur Grafschaftsverfassung. Unter den vielen 
Namen wird die Person des Grafen Poppo I. deutlicher fassbar. Er hatte von 819-840 die 
Grafschaft im Grabfeld inne. Vermutlich verlor er auf Grund seiner feindlichen Einstellung zu 
König Ludwig dem Deutschen (833-876) seine Grafschaft, „denn in den folgenden 
Jahrzehnten treten im Grabfeld Grafen namens Christian in Erscheinung“.6) Aus den Fuldaer 
Quellen sind uns mehrere Christiane überliefert, die 849 bzw. 857 bis 876 genannt werden. In 
der Forschung bestehen unterschiedliche Meinungen darüber, welcher Christian Stifter des 
Klosters Rohr gewesen ist.7)  
 
Den Christianen folgten erneut Popponen aus dem Hause der Babenberger. Sodann übernahm 
vorübergehend Markgraf Burchard von Thüringen die Herrschaft im Grabfeld, bis er am 3. 
August 908 im Kampf gegen die Ungarn fiel und erneut Babenberger Popponen die 

                                                 
5) Zickgraf; ebd. S.4  
6) Schulze, H. K.: Die Grafschaftsverfassung der Karolingerzeit in den Gebieten östlich des Rheins, Berlin 
1975, S. 220f  
7) Heinz, Walter: Königsgut und Grundherren im östlichen Grabfeld während der Karolingerzeit. In: 
Coburg mitten im Reich, Kalmünz OPF 1956, S.105; Thiel, Matthias: Urkundenbuch des Stiftes St. Peter und 
Alexander zu Aschaffenburg, Bd. 1: 861-1325. In : Veröffentlichungen des Geschichts- und Kunstvereins 
Aschaffenburg e. V., Aschaffenburg 1986, S. 5ff; Schmid, Karl: Herausgeber der Fuldaer Totenannalen. In: Die 
Klostergemeinschaft von Fulda im früheren Mittelalter, Bd. 1, München 1978, S. 295ff; In diesen Totenannalen 
steht bereits im Jahre 855 ein gestorbener Mönch des Namens Christian und Heinrich Wagner (Neustadt A. D. 
Saale. In: Historischer Atlas von Bayern Teil Franken, Reihe I, Heft 27, München1982, S. 33) vertritt die 
Hypothese, dass es sich um Christian I. handelt, den Vater des Stifters von Kloster Rohr und Ortsgründer von 
Christes. Er sei, wie viele Adlige, später ins Kloster eingetreten und dort gestorben. „Falls Christian (II.)  mit 
dem 871 verstorbenen Grafen zu identifizieren ist, dann handelt es sich bei  dem 874 bezeugten gleichnamigen 
Inhaber von Grafenrechten..... Wohl um beider (Christian II. und Heilwichs) Sohn. Schon 876 ist Christian (III.)  
zum letzten Mal als Graf im Grabfeld genannt.... Der letzte Christian scheint ohne direkte Erben verstorben zu 
sein, denn das in seinem Besitz befindliche Königsgut fiel an die Krone zurück.... Der letzte Christian, der in den 
Fuldaer Totenannalen erwähnt wird, starb 901. Eine Identität  mit Christian (III.) ist möglich.“ (Wagner, a. a. O. 
S. 35) Andere Meinung vertritt Gockel, M.: Die deutschen Königspfalzen, Göttingen 1990      
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Grafenherrschaft übernahmen, die vermutlich als die Vorfahren der Henneberger anzusehen 
sind.8)  
 
 
1.2.2. Herrschaft der Grafen von Henneberg 
 
Die älteste urkundlich gesicherte Erwähnung eines Grafen von Hennebergs stammt aus dem 
Jahre 1096, wo Godebold  I. als Burggraf von Würzburg genannt wird.9)  
 
Die Henneberger erhielten das Amt für treue Dienste von König Heinrich IV.10)  Im Verlauf 
des 12. Jh. konnten sie die führende Rolle ihrer Herrschaft ausbauen. Bedeutsam war 1131 die 
Gründung des Prämonstratenser - Klosters in Veßra,  das zum Hauskloster und  zur Grablege 
der Henneberger bis 1566 wurde.11)  In den Auseinandersetzungen mit den Bischöfen von 
Würzburg Otto I. (1207-1223) und Hermann I. (1225-1254) konnte PoppoVII. die 
hennebergische Selbständigkeit bewahren. Als Zeichen dafür ist das Wappen, die Henne auf 
dem Dreiberg, anzusehen, das zum Sinnbild der aufsteigenden Landesherrlichkeit wurde.12) 
Ihr Land  umfasste einen großen Bezirk. Nach Süden reichte es bis an den Main, im Westen 
bis an das Gebiet des Stifts Fulda, im Norden und Osten war der Thüringer Wald die 
Grenzscheide.13)  Im Jahre 1274 kam es zur Erbteilung des Landes, aus der drei Linien 
hervorgingen: 1. die Henneberg - Hartenberger Linie bis 1378; 2. die Henneberg - Asbacher 
oder Römhilder Linie bis 1549; 3. die Henneberg - Schleusinger Linie bis 1583. 
 
Rohr kam mit den Ortschaften Kühndorf, Utendorf, Christes, Dillstädt, Wichtshausen, 
Dietzhausen und Mäbendorf zum Amt Schwarza der Henneberg - Römhilder Linie. Als Graf 
Albrecht von Römhild 1549 kinderlos starb, fielen nach langen Erbstreitigkeiten und mit 
Waffengewalt diese Orte an die Schleusinger Linie, der Amtssitz wurde von Schwarza nach 
Kühndorf verlegt.14)  In Schleusingen regierte Graf Wilhelm IV. (1478 bis 1559) ab 1543 
gemeinsam mit seinem Sohn Georg Ernst, der am 27. Dezember 1583 ebenfalls kinderlos 
starb und mit ihm das Henneberger Grafengeschlecht erlosch. 
 
Schon zuvor war es am 1. September 1554 wegen der drückenden Schuldenlast der 
Schleusinger zu einem Erbvertrag in Kahla gekommen,  in dem die Herzöge von Sachsen 130 
474 Gulden Landesschulden übernahmen. Sie forderten dafür nach Aussterben der 
Schleusinger Linie die Erbfolge. 
 
 
1.2.3. Henneberger Lande unter verschiedenen sächsischen Regierungen  
 
Von 1583-1660 fiel das Henneberger Land unter die gemeinsame Herrschaft der Albertiner 
und Ernestiner. Die gemeinschaftliche Kur- und Fürstlich- Sächsische Landesverwaltung, 

                                                 
8) Schulze, a. a. O. S. 224ff; Schlesinger , Walter: Die Entstehung der Landesherrschaft, Darmstadt 1976, 
S. 164  
9) Henning, E.: Die gefürstete Grafschaft Henneberg-Schleusingen im Zeitalter der Reformation. In : 
Mitteldeutsche Forschungen, Bd. 88, Köln 1981, S. 5; vgl. Schlesinger, W.: Die Entstehung der 
Landesherrschaft, Darmstadt 1976, S. 161: „Im Jahre 1037 begegnet wieder ein Graf Poppo im Grabfeld, der 
sich jetzt von Henneberg nennt und der Ahnherr des Henneberger Grafenhauses ist.“  
10) Henning; a. a. O. S. 5  
11) Henning, a. a. O. S. 8  
12) Henning, a. a. O. S. 9ff  
13) Schultes, J. A.: Historisch statistische Beschreibung der Gefürsteten Grafschaft Henneberg 1. Teil, 
Hildburghausen 1794, S.4  
14) Henning, a. a. O. S. 100ff; Schultes, a. a. O. S. 143  
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einschließlich des Konsistoriums, wurde nach Meiningen verlegt, ein Stadthalter oder 
Oberaufseher saß in Schleusingen.15) Im Weimarer  Abschied vom 9. August 1660 erfolgte 
die endgültige Teilung des Henneberger Landes. 5/12 fielen an das Herzogtum Sachsen – 
Naumburg - Zeitz ( Amt und Stadt Schleusingen mit Kloster Veßra; Amt und Stadt Suhl; Amt 
und Schloß Kühndorf mit Kloster Rohr sowie  Amt Benshausen). Die Landesverwaltung 
wurde erneut auf die Bertholdsburg nach Schleusingen verlegt. Neuer Landesherr wurde 
Herzog Moritz zu Sachsen - Zeitz. Die übrigen 7/12 fielen zu gleichen Teilen an Herzog 
Friedrich Wilhelm zu Sachsen-Altenburg und Herzog Wilhelm zu Sachsen-Weimar und 
seinen Bruder Ernst zu Sachsen-Gotha. Die Linie Sachsen-Naumburg- Zeitz  starb mit 
Christian August 1718 aus. Die 5/12 des Henneberger Landes kamen nun an Kursachsen 
unter die Regierung von Friedrich August I. (August der Starke) in Dresden. 
 
 
1.2.4. Preußische Verwaltung   
 
Der Sieg der Alliierten über die Fremdherrschaft Napoleons führte zur Veränderung der 
politischen Karte in Europa. Durch den Wiener Kongreß und den 4. Artikel des 
Friedenstraktates vom 15. Mai 1815 fiel das vom kursächsischen, seit 1806 vom Königreich 
Sachsen regierte Henneberger Land an Preußen, und Friedrich Wilhelm III. wurde neuer 
Landesherr. Die 5/12 Hennebergs bildeten den Kreis Schleusingen im Regierungsbezirk 
Erfurt der Provinz Sachsen. Das Landratsamt befand sich auf der Bertholdsburg in 
Schleusingen. 1928 wurde es von dort nach Suhl und Zella-Mehlis verlegt . Die Zugehörigkeit 
zu Preußen bedingt, dass die evangelische Bevölkerung dieses Gebietes noch heute zur 
Kirchenprovinz Sachsen mit dem Bischofssitz in Magdeburg gehört. 
 
 
1.2.5. Zugehörigkeit nach 1945 
 
Dieses ehemals  preußische Gebiet des Kreises Schleusingen wurde von der Provinz Sachsen 
verwaltet, bis es in der sowjetisch besetzten Zone (SBZ) 1946 der Regierung des Landes 
Thüringen unterstellt worden ist. Der Regierungssitz wechselte 1950 von Weimar nach Erfurt. 
Im Sommer 1952 löste die DDR das Land Thüringen auf und teilte es in drei Bezirke: Erfurt, 
Gera, Suhl. Rohr kam zum Kreis Suhl im Bezirk Suhl. 
Mit der Wiedervereinigung der beiden deutschen Staaten 1990 entstand erneut das Land 
Thüringen, wie es bereits aus der Nationalversammlung in Weimar am 1. Mai 1920 als 
Zusammenschluß der sieben ehemaligen Herzogs- bzw. Fürstentümer hervorgegangen war 
(sieben Sterne im Wappen Thüringens). 
Die Gebietsreform 1994 erklärte Suhl als kreisfreie Stadt und am 1.Juli 1994 wurden nach 
Auflösung des Landkreises Suhl die meisten Gemeinden dem Kreis Schmalkalden-Meiningen 
zugeordnet. Bereits am 1.Juli 1993 hatte sich die Gemeinde Rohr mit fünf 
Nachbargemeinden: Kühndorf, Dillstädt, Schwarza, Christes und Utendorf, zur 
Verwaltungsgemeinschaft „Dolmar“ mit dem Verwaltungssitz in Schwarza 
zusammengeschlossen. Die jeweiligen Bürgermeister bekleiden nur noch ein Ehrenamt. 
 
 
 
 
 
 
                                                 
15) Findeis, J.: Land und Leute im preußischen Henneberg. Suhl 1876, S. 133; Schultes, a. a. O. S. 14
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1.3. Christianisierung Thüringens durch die Goten 
 
Durch Bischof Wulfila (310-383) wurden die Goten zum arianischen Christentum bekehrt.16) 
Als Theoderich (454-526), König der Ostgoten, seine Nichte Amalaberga mit dem 
Thüringerkönig Herminafried um 510 vermählte, kam mit ihr das Christentum zu den 
Thüringern. Wir dürfen annehmen, dass gotische Seelsorger Amalaberga in das Barbarenland 
begleiteten.17) „Die gotische Prinzessin und ihr Gefolge sorgten sicherlich dafür, dass der 
gewohnte arianischer Festkalender und die Märtyrerliste beachtet wurden. Da vom 4. bis 5. 
Jh. der Gottesdienst grundsätzlich in der jeweiligen Landessprache abgehalten wurde, feierten 
Amalaberga und ihre Begleitung die Messe gewiß gotisch. Hierzu gehörten Messbücher und 
letzten Endes auch eine Abschrift der Wulfila-Bibelübersetzung.“18) Aber mit dieser Hochzeit 
war das Königreich Thüringen noch nicht christianisiert. Wir müssen annehmen, dass die 
heidnischen Kulte noch fortbestanden und nur im Umfeld des Hofes das Christentum 
angenommen wurde. In der Nachbarschaft zur Kirche stand ganz gewiß noch der heidnische 
Altar.19) „Der Adel und sein Gefolge verehrten, vor allem in Kriegszeiten, ihren Kriegsgott 
Wodan, das freie Bauernvolk und sein Anhang die Fruchtbarkeitsgötter.“20) 
 
 
1.4. Iroschottische und angelsächsische Mission 
 
Mit der fränkischen Eroberung unternahm die katholische Kirche ihren ersten Vorstoß. Seit 
der Taufe des Frankenkönigs Chlodwig (496)  waren die Franken zum katholischen Glauben 
übergetreten. Der iroschottische Wanderbischof Kilian wirkte Ende des 7. Jh. unter den 
Thüringern im Gebiet um Würzburg, erlitt aber 689 den Märtyrertod.21) 
 
Erst durch die angelsächsische Mission wurde das Heidentum allmählich überwunden. 
Bonifatius, ein angelsächsischer Mönch, kam als Germane zu den Germanen und wirkte als 
Missionar und kirchlicher Organisator zunächst unter den Friesen, dann in Hessen und 
Thüringen. Im Jahre 724 fällte er bei Geismar die Donarseiche und reinigte das vorgefundene 
Christentum von heidnischen Bräuchen. Papst Gregor III. ernannte Bonifatius 732 zum 
Erzbischof und päpstlichen Vikar für ganz Germanien. “Er stützte sich dabei auf eine schon 
von Karl Martell erlassene Bestimmung: Die Bischöfe hatten mit Hilfe der Grafen, die als 
´Beschützer der Kirche` bezeichnet wurden, dafür zu sorgen, dass in den Sprengeln keine 
heidnischen Bräuche mehr geübt wurden.“22) 
 
Von Mainz aus wirkte Bonifatius als Oberhaupt der fränkischen Kirche und erhob in 
Thüringen die Städte Würzburg, Erfurt und Büraburg zu Bischofssitzen. Die beiden letzteren 
gingen jedoch bald wieder ein. Sein Lieblingskloster wurde Fulda, wo er nach seinen Tod (5. 
Juni 754) begraben wurde. Seine Nachfolger ließen weitere  Klöster und Kirchen bauen und 
vollenden im 9. Jh. die kirchliche Organisation im fränkischen Großreich, das unter Karl dem 
Großen (768-814) seinen Höhepunkt erreicht hatte. 

                                                 
16) Arius: Kleriker in Alexandria, vertrat im christologischen Streit des 4.Jh. die Lehrmeinung, Christus sei 
nicht gottgleich und ewig, sondern Geschöpf Gottes und sterblich, dem Vater in allen Dingen untertan und 
gehorsam. Der Heilige Geist sei wiederum Christus untertan. Diese Theologie war den Germanen sehr 
sympathisch, kannten sie doch eine Rangordnung im eigenen Sippenverband. Die Lehre des Arius wurde im 
Jahre 325 verbannt, blieb aber in den Germanenkirchen noch lange lebendig.   
17) Behm-Blanke, G.: Gesellschaft und Kunst der Germanen, Dresden 1973, S. 145  
18) ebd. S. 146  
19) ebd. S. 146f  
20) ebd. S. 182  
21) ebd. S. 155  
22) ebd. S. 183  
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1.5. Rohr in der Geschichte des Mittelalters 
 
1.5.1. Fronhof des Klosters Fulda 
 
Die Kirchenpolitik Karls des Großen führte Ende des 8. Jh. zur Unterwerfung der Sachsen 
und der Slawen. Zu Tausenden wurden die Gefangenen in fränkische Gebiete umgesiedelt. 
Aus dieser Zeit stammt die erste urkundliche Erwähnung unseres Dorfes Rohr. 
 
Die Besitzverzeichnisse des Klosters Fulda (Urbare), die unter Karl dem Großen angelegt 
wurden, geben uns Einblick in die Verhältnisse der Grundherrschaft in Rohr. Danach war in 
„rora“ ein zu Fulda gehöriger Fronhof, zu den acht Liten (halb- bzw. unfreie Bauern), 
achtundsiebzig Knechte, achtzehn Sachsen, fünfundsiebzig Slawen, dreißig Kolonen und  
neununddreißig Zinspflichtige gehörten.23) Die Aufzählung zeigt, dass auch bei der 
Besiedlung unseres Gebietes kriegsgefangene Sachsen und Slawen hierher deportiert worden 
waren. 
 
 
1.6. Die Klöster in Rohr 
 
1.6.1. Das Karolingische Kloster  
 
Am 27. März 815 überließ Bischof Wolfger von Würzburg (810-832) , zuständiger Oberhirte 
von Rohr, dem Abt Ratger von Fulda den beanspruchten Zehnten, der den Knechten zu Rohr 
auferlegt war.24) Was besagt diese Urkunde ? Sie ist wohl als die Vorverhandlung für die 
Gründung des Klosters anzusehen.25) Rohr gehörte zum Aufsichtsbereich von Würzburg und 
war demzufolge zur Abgabe des Zehnten an Würzburg verpflichtet. Da nun von Fulda aus 
weitere Klostergründungen im Grabfeld beabsichtigt waren, musste zuvor die wirtschaftliche 
Grundlage der neuen Klöster gesichert sein. Seit Pippin war die Abgabe des Zehnten aus dem 
Ertrag der Wirtschaft an die Kirche allgemeines Reichsgesetz. Deshalb bat der Fuldaer Abt 
seinen Amtsbruder in Würzburg, ihm den Zehnten in Rohr zur Verfügung zu stellen. Wohl in 
der Absicht, diese Abgabe dem Kloster Rohr zukommen zu lassen. Nach diesen 
Vorverhandlungen hat die Grundsteinlegung wahrscheinlich nicht lange auf sich warten 
lassen. Die erste urkundliche Erwähnung des Klosters Rohr stammt vom 22. Oktober 824.26) 
Somit fällt der Beginn der Bauzeit zwischen die Jahre 815 und 824. In einer Urkunde vom 17. 
Februar 825 wird in Rohr auch eine Michaeliskirche erwähnt27) Ohne Zweifel ist sie identisch 
mit der Klosterkirche. Nirgends wird in den Urkunden von einer zweiten Kirche gesprochen, 
und zum anderen ist es auch schwer denkbar, dass in der kleinen Siedlung zwei Kirchen auf 
engsten Raum nebeneinander gestanden haben sollten. So ist die Michaeliskirche als die 
Klosterkirche des Benediktinerordens anzusehen.28) Michael, ursprünglich Schutzengel des 
jüdischen Volkes, später als Beschützer christlicher Kirchen übernommen, wurde in alter Zeit 
sehr oft Namensträger von Kirchen in heidnischen Gebieten. Vom Michaelisnamen der 
Rohrer Klosterkirche lässt sich die Vermutung ableiten, dass am Standort oder in der 

                                                 
23) Dronke, E. F. J.: Traditiones et antiquitates Fuldenses. Fulda 1844, cap. 43, codex nr. 50  
24) Pusch, H.: Kloster Rohr. In : Neue Beiträge zur Geschichte deutschen Altertums, Herausgg. Von dem 
hennebergischen altertumsforschenden Verein in Meiningen, 37. Lieferung, Meiningen 1932, S. 14   
25) ebd. S.14  
26) ebd. S.13  
27) ebd. S.14  
28) ebd. S.14  
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Nachbarschaft eine heidnische Kultstätte bestanden hat. Vermutlich ist an dem Wodanskult 
auf dem Dolmar zu denken, der Zielpunkt der christlicher Mission wurde. Wegen der im 9.Jh. 
noch vorhandenen Missionssituation möchte man an die Belegung  des Klosters mit Mönchen 
denken. Auch Zickgraf (Gefürstete Grafschaft Henneberg - Schleusingen) und Gockel (Die 
deutschen Königspfalzen) vermuten ein Männerkloster, das mit fuldischen Mönchen besetzt 
war. 
 
Als Stifter werden uns Graf Christian und seine Frau Heilwich genannt.29) Es handelt sich um 
Gaugraf Christian, den wir bereits kennengelernt haben. Wahrscheinlich erlangte er durch die 
Gunst des Königs Ludwig des Deutschen (833-876) die Gaugrafenwürde. In einer aus der 
Regierungszeit dieses Königs stammende Urkunde heißt es: „König Ludwig urkundet, dass er 
dem Grafen Christian und seiner Gemahlin Heilwich sein Kloster Rohr, das Graf Christian 
selbst auf königlichen Gut erbaut hat, auf ihre Lebenszeit als Lehen überlässt und dass der 
überlebende Teil es als Lehen weiter besitzen mag, ohne von seiten eines Sohnes oder 
Nachfolgers des Königs Belästigung befürchten zu müssen. Er überlässt ihm und seiner 
Gemahlin auch jenes Stück vom Dorf Rohr, das der Vater des Christian auf denselben vererbt 
hat, oder was er, der Graf, dort gekauft oder sich ebendort hat übertragen lassen, ebenso jene 
Orte, die sein Vater dem König im Grabfeldgau übergeben hat, 100 Bauernhöfe, nämlich in 
Christes 8 Höfe, in Kreidlitz und in den beiden Dörfern Haarth 46 Höfe, in der Nähe von 
Walbur 5 Höfe, in Cusuncheim 6 Höfe, in der Mark Herpf 7 Höfe und zwischen Moosbach 
und Schwarza  10 Höfe, mitsamt den benannten Leibeigenen beiderlei Geschlechts und ihren 
Kindern.30) Aus dieser Urkunde wird ersichtlich, dass Christian als einer der bedeutendsten 
Grundherren im Grabfeld anzusehen ist. Das von ihm auf Königsgut gebaute Kloster schenkte 
er dem König Ludwig dem Deutschen und empfing es aus dessen Hand als Lehen zurück. 
Durch diesen damals üblichen Rechtsakt sicherte sich der Graf sein Eigentum. Nach seinem 
Tod am 17. Februar 87131) und dem wenig späteren Erlöschen der Familie des Christians fiel 
das Kloster an das Reich zurück und wurde in den Urkunden noch bis 867 erwähnt.32) Für die 
spätere Zeit fehlen uns weitere Nachrichten. Vermutlich ist es Anfang des 10. Jh. 
eingegangen. Die Michaeliskirche diente als Kapelle des Königshofes und fiel am 11. März 
975 als Schenkung des Kaisers Otto II. an das Stift St. Peter und Alexander in 
Aschaffenburg.33) 
 
Anfang des 10. Jh. überfielen die Ungarn in mehreren Zügen Thüringen und Franken, und nur 
der entschlossenen Tat des Abtes Huoggi von Fulda war es zu danken, dass die karolingische 
Kultur gerettet wurde.34) Auch die Meininger Chronik von Güth berichtet sehr lebendig von 
diesen Raubzügen der Ungarn in unsere Gegend, manche Nachrichten erscheinen jedoch sehr 
legendär.35) 
 
 

                                                 
29) ebd. S.14  
30) ebd. S.73f  
31) Stein, F.: Geschichte Frankens. Schweinfurt 1885, S. 70; vgl. Literatur zu Anmerkung 7  
32) Dronke, E. F. J.: Codex diplomaticus Fuldensis, Kassel 1850, Nr. 598   
33) Pusch, a. a. O. S. 15; vgl. Patze, H.: Die Entstehung der Landesherrschaft in Thüringen. In: 
mitteldeutsche Forschungen 22, I. Teil, Köln 1962, S. 94, A. 333: „Hof und Kirche in Rohr besaß Aschaffenburg 
noch1184.“  
34) Lüttich, R.: Ungarnzüge in Europa im 10 Jahrhundert. In: Historische Studien. Heft 84, Berlin 1910, S. 
53ff  
35) Güth, J. S. : Poligraphia Meiningensis, Gotha 1676, S. 123. Vgl. Gockel  
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1.6.2. Das spätromanisch-frühgotische Kloster 
 
Im Jahre 1206 setzen neue Nachrichten ein, die auf ein Benediktiner-Nonnenkloster 
hinweisen. Es handelt sich um eine Neugründung um 1150. War das alte Kloster mit seiner 
Michaeliskirche aus dem 9. Jh. ein karolingischer Bau gewesen, so wurde das neue, einen 
Kilometer südöstlich vom Dorf gelegen, im frühgotischen Stil erbaut.  Bis in die 
Reformationszeit hinein hat es bestanden, und die fünfzig Nonnen zeichneten sich durch 
besondere Kunstfertigkeit in der Paramentenstickerei aus.36) Herrmann Pusch hat in seiner 
Monografie von der Geschichte und den inneren Verhältnissen dieses zweiten Klosters in 
Rohr berichtet. 
 
Als D. Johann Forster im Jahre 1544 die Reformation in Henneberg einführte, wurde dieses 
Kloster vom letzten Grafen Georg Ernst aufgelöst und säkularisiert. Aus einer Nachricht vom 
2. März 1562 geht hervor, dass „Rohr ohne einen Probst und von Klosterpersonen ganz 
erledigt und abgestorben ist.37) Die Einkünfte des Klosters wurden für die Pfarrgehälter und 
das Schulwesen verwendet. Die landwirtschaftliche Nutzfläche von 485 Morgen Acker, 149 
Morgen Wiesen mit Brau- und Fischrecht kam zu einer Staatsdomäne, die verpachtet wurde. 
Zu Frondiensten waren 1584 verpflichtet: Dillstädt, Marisfeld, Rohr, Schmeheim und 
Wichtshausen.38) 1833 wurde die Domäne verkauft und wechselte häufig den Besitzer. 1945 
fiel das Land unter die Bodenreform und wurde teilweise auf sieben Neubauernhöfe verteilt 
sowie ein Schulgut geschaffen. 1962 erfolgte die Umwandlung in eine Betriebsschule im 
Kreiskombinat für Landtechnik Suhl. 
 
Mit der Säkularisierung des Klosters in der Reformationszeit wurde die Johanneskirche nicht 
mehr genutzt und verfiel wohl in der Bausubstanz. Erst im Jahre 1615 ist sie als evangelische 
Kirche wieder in den Dienst  gestellt worden. Im Kirchenbuch des Pfarrarchives lesen wir: 
„Anno 1615 auf St. Thomas Tag (21. Dezember) ist die vom Kurfürsten Johann Georg I. und 
den übrigen Herzögen zu Sachsen aufs neue erbaute Kirche des Klosters Rohr von Herrn 
Superintendent Christoph Schade, Pfarrer zu Schleusingen, mit der ersten Predigt feierlich 
eingeweiht  worden, in Gegenwart des Herrn Kilian Goldstein, hochansehnlichen Amtmannes 
auf Kühndorf und Hallenberg und anderen zu diesem Akt berufenen Männern.39) 
 
Der Pfarrer des Dorfes hatte von nun an Gottesdienste in dieser Filialkirche zu halten, wofür 
er vom Gut Naturalien bekam. Im Jahre1824 ist die Kirche erneut aufgegeben und 
landwirtschaftlich genutzt worden. Von dieser frühgotischen Klosteranlage sind heute noch 
Reste der ehemaligen Klostermauer zu sehen sowie das Gebäude der Johanneskirche. Es 
bildet ein Rechteck von 36,55 m x 7,20 m. In der Mitte der Südwand befand sich ein 
quadratischer Turm, der aber bis auf die Fundamente abgetragen wurde. Der Aufbau der 
Kirche ist zweigeschossig mit großen frühgotischen Spitzbogenfenstern in den Obergaden. Im 
Untergeschoß der Südwand sind noch guterhaltene Spitzbogenfensterchen zu erkennen, die 
darauf hinweisen, dass die westliche Hälfte in zwei Geschosse geteilt war, deren oberstes als 
Nonnenempore diente. Rätselhaft ist der große Spitzbogen neben dem Turm auf der Südseite. 

                                                 
36) Pusch, a. a. O. S. 33  
37) ebd. S. 157  
38) ebd. S. 69f  
39) Communikantenregister Rohr 1594-1629  
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Als selbständiges Tor sprengt der Bogen alle Verhältnisse und Formen gotischer 
Konstruktion.40) 
 
Es ist zu begrüßen, dass die ehemalige Klosterkirche in ihrer schlichten und doch zugleich 
monumentalen Formen durch das Institut für Denkmalpflege neue Aufmerksamkeit gefunden 
hat und rekonstruiert werden soll. Sie gehört in eine Reihe ähnlicher Bauten wie in Stadtroda, 
Kappellendorf, Stadtilm oder Muldenstein bei Bitterfeld. 
 
 
1.7. Reichshof und Pfalz 
 
Aus der bereits oben erwähnten Königsurkunde geht hervor, dass in Rohr Reichsgut 
vorhanden war. Graf Christian hat den Bau des karolingischen Klosters auf königlichen Gut 
errichten lassen. Im Thüringer Wald befanden sich mehrere solcher Reichshöfe, so in 
Christes, Springstille, Schwarza und Rohr.41) Dieser Reichsbesitz ist bis 975 nachweisbar, 
dann hat Otto II. seinen Rohrer Besitz, Kirche und Hof, ecclesia et curtis, an das Stift zu 
Aschaffenburg verschenkt. Die Gebäude der ehemaligen Klosteranlage erhielten im 10. 
Jahrhundert nochmals herausragende Bedeutung, indem sie den sächsischen Königen als 
Aufenthaltsort auf ihren Reisen durch das Land dienten. Die Klostergebäude in Rohr bekamen 
pfalzähnliche Funktion. Solche Pfalzen waren während des Mittelalters über das Reich 
verteilt und dienten der Hofhaltung. Feste Residenzen kannte man noch nicht. Mehrfach wird 
der Aufenthalt deutscher Könige in Rohr gemeldet: am 11.August 926 König Heinrich I.; am 
7. Juni 941 Otto I.; am 8., 9. und 12. Juni 959 sowie 962 und 966 ebenfalls Otto I. und am 30. 
Mai 1003 Heinrich II.42) Den Höhepunkt seiner mittelalterlichen Geschichte erlebte die Pfalz 
in Rohr am 29. Juni 984. Auf einem Reichstag wurde das geraubte Kind Otto III. an seine 
Mutter und an seine Großmutter, die Kaiserinnen Theophanu und Adelheid, zurückgegeben. 
Otto II., mit der griechischen Prinzessin Theophanu verheiratet, fand am 7. Dezember 983 in 
Rom den Tod. Während die Kaiserinnen zur Trauerfeierlichkeit in Italien weilten, 
bemächtigte sich der Bayernherzog Heinrich, genannt der Zänker, des dreijährigen Kindes 
Otto III., um die Thronfolge an sich zu reißen. Durch den Reichskanzler, Erzbischof Willigis 
von Mainz, wurde Heinrich gezwungen, auf der für den 29. Juni 984 angesetzten 
Versammlung in Rohr das geraubte Kind der Obhut seiner Mutter und seiner Großmutter zu 
übergeben. Die Chronik des Merseburger Bischofs Thietmar und die Quedlingburger Annalen 
berichten über dieses Ereignis. „Die beiden Kaiserinnen, die bis dahin in Pavia in Demut auf  
göttlichen Trost geharrt hatten, und sämtliche Fürsten des Kaiser- und Königreiches kamen 
noch Rora. Der König war von seiner Mutter und Großmutter voll zärtlicher Liebe empfangen 
und dem Grafen Hoico zum Erzieher übergeben.43) Und Leopold von Ranke, der Historiker 
des 19.Jh. schreibt zu diesen Ereignissen: „Zu dieser Versammlung kamen von der einen Seite 
die Frauen des königlichen Geschlechts, Adelheid, Theophanu, die Äbtissin Mathilde von 
Quedlinburg und Konrad von Burgund. Diesen gesellte sich Herzog Konrad von Schwaben 
mit einigen der vornehmsten Oberhäupter von Schwaben, Franken und Lothringen, selbst 
italienische Provinzen zu. Von der anderen Seite erschienen Thüringer und Häuptlinge der 
Slawen, die Anhänger Heinrichs, die noch zuletzt mit ihm zusammengehalten hatten. Der 
Herzog zögerte nicht, das von ihm geraubte Kind der Mutter auszuliefern.44) 
                                                 
40) Bergner, H.: Beschreibende Darstellung der älteren Bau- und Kunstdenkmäler der Kreise Ziegenrück 
und Schleusingen. Halle 1901, S. 177f  
41) Monumenta Germaniae Historiae Dipl. Kar. I., Berlin 1934, Otto I. nr. 96 und nr. 135  
42) Pusch, a. a. O. S. 6 Vgl. Streich, G.: Burg und Kirche wahrend des deutschen Mittelalters. Teil I  Pfalz- 
und Burgkapellen bis zur staufischen Zeit. Sigmaringen 1984, S. 343   
43) Thietmar von Merseburg. Deutsche Übersetzung in: Geschichtsschreiber der deutschen Vorzeit. Bd. 39, 
S. 89  
44) Ranke, L. v. : Weltgeschichte. Bd. 10, Hamburg o. J., S. 369   
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Mit dem Verlöschen des sächsischen Königshauses enden die Nachrichten über die Nutzung 
des ehemaligen Klosters als königlichem Hof. Dr. Gockel vermutet, dass Kirche und Hof, die 
975 von Otto II. an das Stift Aschaffenburg verschenkt wurde, im 13.Jh. an Henneberg 
gefallen sind 
Dr. Gockel verdanken wir eine weitere Korrektur in der Geschichtsschreibung unseres Ortes: 
„Eine vom Königshof räumlich abgesonderte `Pfalz` bzw. ein `königliches Schloß` hat es in 
Rohr entgegen weitverbreiteter Meinung nicht gegeben. Quellenmäßig ebensowenig 
abgesichert ist ein Schloß der Herren von Bibra, das an die Stelle der `Pfalz` getreten und im 
14. Jh. von den Bischöfen von Würzburg zerstört worden sein soll.“45) Diesen Irrtum haben 
Weinrich46) und Schultes47) aufkommen lassen- die sich auf den Würzburger Chronisten 
Lorenz Fries (1491-1550) bezogen, wonach zwar 1340 von einem Zug des Würzburger 
Bischofs Otto II. von Wolfskehl (1333-1345) „vor die feste Burg Ror“ die Rede ist, doch 
dabei nicht an ein Schloß, schon gar nicht im Besitz der Herren von Bibra, gedacht werden 
kann. Die militärische Aktion kann durchaus der gut befestigten örtlichen Kirchenburg 
gegolten haben. 
 
 
 
 
1.8. Die heutige Dorfkirche 
1.8.1.Wehranlage und Torturm       
 
Das Ortsbild des Dorfes wird durch die beiden Türme geprägt, die als Kirchturm und Torturm 
zur umwehrten Kirchenanlage gehören, von denen es im mittleren Werragebiet herausragende 
Beispiele gibt. So in Leutersdorf, Vachdorf, Belrieth, Einhausen, Obermaßfeld, Walldorf und 
Herpf. Diese Wehranlagen waren in der Mehrzahl bäuerliche Befestigungen, die in den Zeiten 
ständiger Fehden zwischen dem Stift Würzburg und der Grafschaft Henneberg sowie der 
Machtkämpfe des Adels zur Verteidigung und zum Schutz von Menschen, Vieh und Vorräten 
dienten. Die Anlagen hatten im 14. und 15. Jh. ihre größte Bedeutung.48) 
 
Die fast kreisförmige Wehranlage  in Rohr basiert auf älteren Mauerteilen. Ob sie schon zur 
Bauzeit als Wehranlage gedacht war, oder nur der Umfriedung des Kirchhofes diente, in dem 
Asylrecht gewährt wurde, vermögen wir heute nicht mehr zu sagen. „Die Umwehrung 
kennzeichnet im Mittelalter (unter anderem auch) den Burgfrieden. Wollte die Kirche also 
Asylrecht, den kirchlichen Burgfrieden nach außen durchsetzen und dokumentieren, musste 
der Kirchhof ebenfalls umfriedet sein.49) Auf Grund des gleichen Baumaterials im unteren 
Mauerbereich und ursprünglichen Torhaus mit seinen Kämpfern wird die Bauzeit in das späte 
12. oder frühe 13. Jh. datiert. Erst später, vermutlich im Laufe des 15. Jh., wurde die Mauer 
aufgestockt, auf eine Höhe von fast 6 m gebracht und somit zur Wehrmauer umfunktioniert. 
Der noch heute erkennbare Wehrgang war vermutlich durch eine Bohlenkonstruktion 
verbreitert, so dass sich zwei Männer ungehindert begegnen konnten.50)  Im oberen Absatz 
der erhöhten Wehrmauer waren Maulscharten eingelassen. Sie bilden einen waagerechten 
Schlitz, der für Handfeuerwaffen, besonders die Hakenbüchse, geeignet war. Der Gebrauch 
                                                 
45) Gockel, M., Die deutschen Königspfalzen, Bd. 2: Thüringen, Göttingen 1990.   
46) Weinrich, Henneb. Kirchen- und Schulenstaat, 1720.  
47) Schultes, J. A., Historisch statistische Beschreibung der gefürsteten Grafschaft Henneberg, Hildburghs. 
1794  
48) Müller, H. und Gräfe, I.: Wehrhafte Kirchen des mittleren Werragebietes. In: Südthüringische 
Forschungen. Heft 3/67, Meiningen 1967, S. 19  
49) ebd. S. 11  
50) ebd. S. 34. Die bauzeitliche Einordnung der Wehrmauer verdankt der Autor Herrn Dipl. phil. Reinhard 
Schmitt, Halle, der wertvolle Hinweise zur Literatur und zur vorliegenden Arbeit gab.  



 12

von Büchsen in Deutschland ist erst ab 1346 nachweisbar.51) Von daher gesehen kann die 
Erhöhung der Mauer nicht vor Mitte des 14. Jh. zurückdatiert werden. Für den Gebrauch der 
älteren Armbrust dienten senkrechte Schlitzscharten, die aber nicht in Rohr, wohl aber in 
Belrieth, Einhausen, Herpf und anderen Orten des Werragebietes zu finden sind. Die 
Bevölkerung flüchtete sich bei Gefahr in diesen umwehrten Kirchhof, und die 
waffenkundigen Männer des Dorfes versuchten vom Wehrgang aus die Bevölkerung und ihre 
bewegliche Habe zu verteidigen. Nach einer Henneberger Untersuchung von 1573 gab es in 
der Grafschaft 9 700 waffentragende Männer. Die Ausrüstung in Rohr bestand aus 31 
Feuerwaffen, 56 Spießen und zwei Bindäxten.52) Innerhalb der Wehranlage, an die 
Wehrmauer angelehnt, befanden sich die „Gaden“. Das sind kleine Scheunen aus Fachwerk 
gebaut, oft mit einem Keller versehen. Jede Familie hatte das Recht, einen solchen Gaden auf 
dem Kirchhof zu errichten. In Herpf werden solche Gaden noch heute genutzt und die Keller 
gelten als die besten des Dorfes.53) Die Rohrer Gaden wurden nach und nach abgebrochen, 
weil innerhalb der Wehranlage der Friedhof eingerichtet wurde. Ursprünglich fanden die 
Erdbestattungen wohl außerhalb des Dorfes statt, worauf noch heute die Flurbezeichnung  
„Leichenberg“ hinweisen mag. Spätestens von der zweiten Hälfte des 16. Jh. an wurde der 
Bezirk innerhalb der Wehrmauer als Friedhof des Dorfes genutzt. Darauf weist auch ein 
Beinhaus an der Kirche hin, das in den Kirchenrechnungen des 16. und 17. Jh. Erwähnung 
findet. In diesem Haus wurden ausgegrabene Schädel und Knochen bewahrt, zumal das 
Friedhofsgelände durch die Wehrmauer begrenzt war und nach einer relativ kurzen Liegezeit 
die Grabstellen neu belegt wurden. 
 
Die ältesten Grabsteine stammen aus der ersten Hälfte des 17. Jh. Dabei handelt es sich um 
eine Gruppe von zwölf Grab-Kreuzsteinen, die einen einheitlichen Typ erkennen lassen. Alle 
Stelen sind aus Kalkstein gefertigt und haben einen runden oberen Abschluß. Die Kreuzfelder 
sind von einem Blendbogen umschlossen, und alle Kreuze stehen auf dreieckigen Sockeln. 
Diese Grab-Kreuzsteine, zum größten Teil hinter dem Altar der Kirche sichergestellt, bilden 
den „zahlenmäßig größten Bestand seiner Art im deutschen Sprachraum.“54)  
 
Aus der Einrichtung des Friedhofes innerhalb der Wehranlage darf man auch schließen, dass 
die „Kirchenburg“ als Zufluchtsort für die Bevölkerung keine Bedeutung mehr besaß. Die 
Befestigungsanlage war der moderner gewordenen Kriegstechnik nicht mehr gewachsen. Als 
im Verlauf des Dreißigjährigen Krieges drei Kompanien Kroaten im Oktober 1634 Quartier in 
Rohr nahmen, floh die Bevölkerung mit dem Vieh in die Wälder, in späteren Jahren in die 
Stadt Meiningen. Bot die Wehrmauer keinen Schutz mehr, so auch nicht der vorgelagerte 
Wallgraben, der ursprünglich die gesamte Anlage umschloß. Er war 8 Meter breit und 2 
Meter tief. Spätestens beim Bau des zweiten Pfarrhauses im Jahre 1596 wurde ein Teil des 
Grabens zugeschüttet und nach und nach rings um die Wehrmauer aufgefüllt und in 
Gartenland verwandelt. Verbleiben noch heute sichtbar der Torturm und der vorgelagerte 
Zwinger, der freilich in seinem östlichen Teil beim Bau des dritten Pfarrhauses 1852 
abgebrochen wurde. Im Zwinger wie auch im Torturm sind noch die steinernen Angelsteine 
zu sehen, in denen sich die Achsen der hölzernen Tore bewegten. Unter dem Torturm, der 
ursprünglich kleiner zu denken ist, befand sich der einzige Zugang zur umwehrten Kirche. In 
der heutigen Torwölbung sieht man noch deutlich das alte romanische Portal erhalten, das 
zum ursprünglichen Torhaus gehörte. Es war 3,33 m tief und fluchtete mit der Mauer. Zu 

                                                 
51) Müller/Gräfe, a. a. O. S. 34  
52) ebd. S. 16  
53) ebd. S. 41  
54) Azzola, J. und F.: Die mittelalterlichen Grab- Kreuz-Steine des 17. Jahrhunderts in der Kirchenburg 
Rohr bei Meiningen. In: Zeitschrift des Vereins für hessische Geschichte und Landeskunde. Bd,89/1982/83, S. 
76.  
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erkennen sind noch die beiden Kämpfer und Sockel der ehemaligen Außenseite, die 
Rückschlüsse auf die Erbauungszeit im 12./13. Jh. zulassen. Noch heute bewegt sich in diesen 
Torturm ein zweiflügliches hölzernes Tor, der westliche Flügel mit Schlupftür versehen. 
Dieser alte Turm wurde 1629 um 2 m nach außen erweitert, so dass sich sein Grundriß dem 
Quadrat nähert. Auf dieses viereckige Unterteil setzte man den achteckigen Aufsatz mit 
Zwiebelhaube und offener Laterne. Die Bausumme betrug nach den Rechnungen von 1629 
468 Gulden. Dieser neugestaltete Torturm diente keinen Verteidigungszwecken, sondern war 
ein ausgesprochener Repräsentationsbau. Im Jahre 1780 mußte der Turm repariert werden und 
erhielt eine neue Helmstange, die „zur Zierde der Laterne noch 1 ½  Schuh (ca. 45 cm) höher 
gebaut wurde, damit der Turm eine ansehnlichere Proportion erhalte.“ (Handelsbuch Rohr) 
Bereits 1707 war eine kleine Schlaguhr eingebaut worden, die 1892 durch die heutige, von 
Bernhard Saam aus Themar gefertigte Uhr, abgelöst wurde. 
 
Im Jahre 1708 ist die 1,50 m hohe Mauer zwischen Torturm und Kirche aufgezogen worden, 
die den Friedhof vom Schulhof trennte. Maurer Hans Krech hat diese Arbeit für 25 Gulden 
ausgeführt. Der Durchbruch der Wehrmauer im Nordosten erfolgte 1933, als der Friedhof 
nach außen erweitert werden musste.  
 
Innerhalb der Wehranlage wurde bereits 1589 ein Schulhaus gebaut, das dem Lehrer Michael 
König zugleich als Wohnung diente. Es war ein zweistöckiges Fachwerkgebäude und stand 
zwischen dem Torturm und der heutigen „Alten Schule“. Mit der Südseite ruhte es auf der 
Wehrmauer. Erst 1854 ist es abgebrochen worden, wodurch die Räume des neuen 
Schulhauses heller wurden. Dieses neue Schulgebäude ist in den Jahren 1697-1699 gebaut 
und vom Lehrer Valentin Herchenhahn aus Henneberg bezogen worden. Um 90 Grad gedreht 
ruht seine südliche Giebelwand ebenfalls auf der Wehrmauer. Bis 1970 besaß dieses schöne 
Fachwerkgebäude drei Klassenräume sowie die Wohnung des Lehrers und Kantors. Heute 
dient die „Alte Schule“ als Winterkirche, Ferienwohnung und Kirchenmuseum.  
 
 
1.8.2.Das Kirchengebäude und seine baulichen Veränderungen  
 
Die heutige Dorfkirche ist der letzte Teil der alten Klosteranlage, die in den Jahren zwischen 
815-824 erbaut wurde. Diese Kirche hat heute freilich eine andere Gestalt. Bereits 1930 
wurde durch Grabungen von Alfred Koch im Auftrag des Provinzialkonservators Hermann 
Giesau nachgewiesen, dass die ehemalige Klosterkirche einen kreuzförmigen Grundriß besaß. 
„Einem einschiffigen Langhaus von 8,25 m innerer Weite und 20,50 m Länge ist östlich ein 
mäßig ausladendes Querhaus von gleicher Breite und Länge wie das Langhaus vorgelagert. In 
gleicher Weite wie das Langhaus setzt auch die halbkreisförmige Koncha ohne Vermittlung 
eines Vorchores an das Querhaus an. Die Koncha ist rechteckig ummantelt. Über ihr erhob 
sich wohl von Anfang an ein Turm.55) Durch die Grabungen Kochs wurde außerdem im 
Westen ein rechteckiger Vorbau von etwa 4,00 x 4,00 m ermittelt. Dieser Raum diente als 
Eingangs- bzw. Vorhalle und im Obergeschoß evtl. als Oratorium (Kaiserloge), durch 
Arkaden zum Schiff hin geöffnet.56) In der Nordwand der Kirche sind noch vermauert sieben 
und in der Westwand drei ehemalige Obergadenfenster zu erkennen. 1962 wurden zwei davon 
wieder geöffnet, wobei das westliche Reste einer ursprünglichen Bemalung aufweist. 
Außerdem weist die Nordwand ein altes karolingisches Portal auf, dessen Kämpfer und 
Sockelprofile ebenfalls freigelegt wurden. Und nicht zuletzt ist es der große romanische 

                                                 
55) Giesau, H.: Die Krypta der karolingischen Michaeliskirche in Rohr. In: Festgabe für Alois Fuchs, 
Paderborn 1950  
56) Zießler, R.: Die Michaeliskirche in Rohr. In: Almanach für Kunst und Kultur im Bezirk Suhl, Heft 6, 
1986, S. 43  
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Triumphbogen, in dem heute die Orgel steht, der erkennen lässt, dass das Kirchenschiff der 
heutigen Dorfkirche identisch ist mit dem Langhaus der ehemaligen Klosterkirche. 
Die bisherige Vermutung, dass die Querhausarme bereits im 10. Jh. abgebrochen wurden, 
muß wohl korrigiert werden. Vermutlich hat das Klostergebäude den Ungarnsturm von 915 
überstanden, wenngleich das Kloster einging und seine Bewohner, die Benediktiner-Mönche, 
Rohr verließen. Aus der Klosterkirche wurde die Pfalzkapelle in der Zeit der Sächsischen 
Könige des 10.Jh. Der Abbruch der Querhausarme erfolgte in der nachreformatorischen Zeit 
innerhalb einer nachweisbaren Bauperiode, die sich von 1569-1618 erstreckte. Die ältesten 
Baurechnungen, die im Pfarrarchiv liegen, stammen aus dem Jahre 1569. In diesem Jahr 
mauert ein Steinmetz aus Kühndorf vier Tage in der Kirche „an der Kluft“. Möglich dass mit 
diesen Arbeiten die Vermauerung der Treppenzugänge von der Krypta in die Querhäuser 
gemeint ist. Ebenfalls 1569 wurde der Altar vom Chorraum vorgesetzt. In der Rechnung von 
1571 werden ein Simon Dill und ein Zeugmeister entlohnt, die den Turm abbrechen und neu 
aufbauen. 1581 wird die Sakristei gedeckt, 1585 Bauholz für die Kirche gekauft, 1586 der 
Westvorbau abgebrochen und der Giebel neu aufgemauert, 1586 der Chorraum mit Platten 
belegt und ein Taufstein aufgestellt. Die lateinische Umschrift besagt: Diesen Taufstein 
stiftete Johannes Lindt, Amtsvogt  (zu Kühndorf) und Mitglied des Siebenmännerrates im 
Sächsischen Haus. In zwei Feldern des Achtecks sind die Zeichen der Suhler Steinmetzen zu 
erkennen. 
Diese bauliche Veränderungen erstreckten sich über den Zeitraum bis 1618, wo noch einmal 
stattliche Bausummen für die Kirche ausgegeben wurden. Drei Kassen finanzierten die 
Baukosten: die politische Gemeinde gab 577 Gulden, die Heiligenkasse (Kirchenkasse) 100 
Gulden und die Hospitalkasse 421 Gulden. Leider sind die spezifierten Ausgabebelege nicht 
mehr vorhanden. Im Spitzbogen der westlichen Eingangstür steht die Jahreszahl 1618, dazu 
lesen wir im Kirchenbuch: „Im Jahre 1618 ist die Kirche in den gegenwärtigen Zustand 
gebracht worden, nachdem ziemlich viel abgebrochen wurde.“ In diesem Bauabschnitt ist 
wohl auch der Abbruch der Querhäuser zu vermuten. Denkbar ist auch, dass sie in der 
nachreformatorischen Zeit zunächst an ihrer offenen Stelle zugemauert und somit vom 
Kirchenschiff getrennt als Beinhaus und Siechenhaus separat genutzt wurden. In den 
Heiligenrechnungen finden wir diese Gebäude häufig erwähnt, z. B. 1569: „1 Gulden für ein 
Fenster in die Kirch oberm Beinhaus“, 1583: „18 Groschen für Schwertling und Nägel zum 
Siechenhäuslein an der Kirche“, 1588: „1 Gulden für 400 Ziegel aufs Beinhaus.“ Gesicherte 
Aussagen über diese beiden Gebäude an der Kirche sind erst nach archäologischen 
Untersuchungen möglich. 
 
Aus dieser Bauzeit stammen auch die fünf Fenster in gotischer Form in der Süd- und Ostwand 
mit dem schönen Maßwerk und der Mittelrippe. Weiterhin wurde die Nordhälfte der Apsis 
abgebrochen und die Sakristei angebaut. Im Chorraum zog man ein Kreuzrippengewölbe ein, 
dessen Schlussstein ein sechsblättrige Rose mit je zwei Wappen trägt. 
 
 
 
1.8.2.1. Hölzerne Kassettendecke 
 
Eine besondere Zierde der großen Saalkirche ist die schöne Kassettendecke, die aus 260 
Feldern besteht und in eigenwilliger Konstruktion am Dachstuhl aufgehängt ist. An den vier 
Ecken jedes Holzfeldes ist eine holzgedrechselte Rosette eingeleimt. Diese Decke, im 
Renaissancestil ausgeführt, entstand wohl auch im 16. Jh. Bei den Renovierungsarbeiten von 
1962 wurden Reste einer alten Bemalung sichtbar, die biblische Gestalten, Engel und 
Bischöfe darstellen. Leider waren diese Tafelbilder so arg beschädigt, dass an eine 
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Restaurierung nicht zu denken war und deshalb die bunte Ornamentmalerei der Barockzeit 
erneuert wurde. 
 
 
1.8.2.2. Doppelemporen 
 
Der Innenraum der heutigen Dorfkirche bekam wohl ebenfalls bis 1618 seine 
charakteristische Prägung durch den Einbau der Doppelemporen an der Nord- und Westwand. 
Zunächst wurden die karolingischen Obergadenfenster zugemauert und sodann die Emporen 
eingezogen. Geschwellte Rundsäulen tragen das reich gekehlte Gebälk, auf das sich die 
gleichartig gebildete Balustersäule der zweiten Empore aufsetzt. Aus den Kapitellen der zwölf 
Säulen ragen Köpfe mit Zwickelbärten und breiten Halskragen heraus, die als 
„Schwedenköpfe“ bezeichnet werden und König Gustav II. Adolf von Schweden darstellen, 
eine Zentralfigur des Dreißigjährigen Krieges. Ohne Zweifel sind diese Köpfe erst nach 
Beendigung des Krieges nachträglich angebracht worden. An der unteren Emporenbrüstung 
sind Reliefbilder in Holz geschnitzt, die Christus und die zwölf Apostel mit den bekannten 
Symbolen zeigen. Zwischen diesen geschnitzten Figuren sind in 13 Feldern mit 26 Bildern 
Szenen aus dem Leben Jesu von der Geburt bis zur Himmelfahrt auf Holz gemalt zu sehen. 
Die hölzernen Tafeln haben eine konstante Höhe von 60 cm und eine unterschiedliche Breite 
zwischen 53 und 73 cm. Die Bildüberschriften lauten: Die Geburt Christi, Die Beschneidung 
Christi, Die Offenbarung Christi, Die Weisen aus dem Morgenlande, Die Flucht nach 
Egypten, Christus lehrt im Tempel, Das Fußwaschen Christi, Das Abendmahl Christi, 
Christus am Oelberg, Christus wird gefangen, Christus steht vor Gericht, Christus wird 
verspottet, Christus steht vor Hannas, Christus steht vor Herodes, Christi Geißelung, Christus 
wird gekrönt, Sie legen ihm ein weißes Kleid an, Pilatus verurteilt Christus, Die Ausführung 
Christi, Christus wird ans Kreuz geschlagen, Christus stirbt am Kreuz, Christus wird vom 
Kreuz abgenommen, Die Grablegung Christi, Höllenfahrt Christi, Die Auferstehung Jesu 
Chr., Die Himmelfahrt Christi. 
 
 
 
1.8.2.3. Flügelaltar 
 
Dieser hölzerne Schrein stand ursprünglich auf der gekehlten steinernen Mensa des Altars, als 
die Kanzel noch an der Südseite des Kirchenschiffes hing. Er wurde 1620 in Auftrag gegeben 
und kostete 20 Gulden und 2 Groschen. Der Schrein hat eine Höhe von 1,60 m, die geöffneten 
Flügel weisen eine Spannweite von 2,70 m auf. Aufgeklappt wird in der Mitte eine 
Kreuzigungsszene vor dem Hintergrund einer Renaissancestadt sichtbar. Das Tafelbild trägt 
die Umschrift: „Also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eigenen Sohn gab, auf dass alle, 
die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben.“ Desweiteren sind 
zu sehen und zu lesen: auf dem linken Flügel oben – Mose mit der erhöhten Schlange, dazu 
die Bildüberschrift: Der Schlangen Biss dem Volk macht Pang, Moses hengt auf die ähern 
Schlang. Num. XXI“; unten – Simsons Kampf mit dem Löwen. Bildüberschrift: „Simson 
würgt einen Löwen Grim, nimpt ein Weib der Philistin. Sein Redzal rietens durch Betrug, 
drumb er dreisig Philister Schlug. Jud. XIV“. Auf dem rechten Flügel finden wir: oben – 
Isaaks Opferung, dazu die Bildüberschrift: „Abraham Gotes Geheis wolt thun und opffern 
seinen lieben Son. Got sicht sein gleubig Hertz und Wilen, lässt solch Opffer nicht erfüllen. 
Genesis XXII“; unten – Jakobs Kampf mit dem Engel. Dazu die Überschrift: „Jakob förcht 
seines Bruders Grim, ein Engel Gotes rang mit im. Hinkend ward er auf der Fahrt sein Namen 
im verwandelt ward. Genesis XXXII“. 
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Auf dem zugeklappten Flügelaltar sind dargestellt: links oben – Mose mit den beiden 
Gesetzestafeln. Dazu die Überschrift: „Verflucht sey wer nicht alle Wort dieses Gesetzeß 
erfüllt, dass er darnach thue. Deut.XXVII“; links unten – Christus mit der Weltkugel. Dazu 
die Bildüberschrift: “Kompt her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid, ich will euch 
erquicken. Matthaei XI“; rechts oben – Johannes der Täufer. Bildüberschriften: „Sihe, dass ist 
Gotes Lamb, welches der Welt Sünde trägt. Johannes I.“; rechts unten – David mit der Harfe. 
Bildüberschrift: Lobe den Herren meine Seele und was in mir ist seinen Heiligen Namen. 
Psalm 103“. 
 
 
 
1.8.2.4. Orgel  
 
Im Jahre 1666 gaben die Vorsteher und Kirchenältesten von Rohr bei einem Suhler 
Orgelbauer ein Orgelwerk mit zwei Bälgen in Auftrag. Die Kosten beliefen sich auf 196 
Gulden, die vorwiegend aus einer Stiftung des ohne Erben verstorbenen Zimmermanns 
Philipp Amthor beglichen wurden. Am Sonntag Laetare, 17. März 1667, fand die Orgelweihe 
mit dem Organisten Heinrich Conrad Clemen aus Springstille statt. Die 59 Nachbarn 
(Haushaltungen) von Rohr mussten in einer besonderen Umlage das Vierteljahresgehalt des 
Organisten in Höhe von 6 Gulden aufbringen. „Orgelmacher“ aus Suhl, Kaltensundheim, 
Coburg und anderen Orten hatten ständige Reparaturen und Pflegearbeiten durchzuführen. 
Die heutige Orgel stammt aus dem Jahre 1914 und wurde von der Firma Rühlmann in Zörbig 
gefertigt. Der Preis betrug 7242 Mark. Der alte Prospekt mit den Figuren, Fruchtschnüren und 
ursprünglichen Pfeifen, sechs davon mit Gesichtern, blieb erhalten. 
 
1965 wurde die Orgel von Meister Heinze, Stadtilm, in neun Registern umdisponiert und ein 
elektrisches Gebläse eingebaut. 
 
 
 
1.8.2.5. Fensterempore und Kanzel  
 
Die Empore vor den großen Fenstern auf der Südseite wurde 1730 vom Tischler Adam 
Bästlein eingezogen. Die Säulen dazu soll ein Soldat gedrechselt haben. Die Kanzel, die bis 
dahin an der Südseite hing, wurde über den Altar versetzt und in einen für den 
protestantischen Kirchenbau typischen Kanzelaltar einbezogen. Auf dem Schalldeckel der 
Kanzel steht ein Kruzifix. Das hölzerne Kreuz stammt von 1730, der Korpus aus dem 13.Jh. 
 
 
 
1.8.2.6. Grabplatten 
 
An der Südwand der Kirche unterhalb des Altarraumes stehen zwei Grabplatten, die ehemals 
auf zwei Gräbern verstorbener Rohrer Pastoren lagen. Die älteste ist aus Sandstein gefertigt, 
177 cm hoch und 74 cm breit und trägt den Namen von Gregorius Dietrich, der von 1619-
1634 in Rohr amtierte. Die andere ist aus Gusseisen, 145 cm hoch und 78 cm breit und trägt 
den Namen von Johann Georg Eck, dessen Amtszeit in Rohr von 1710-1728 währte. Die 
beiden Platten wurden 1936 unter dem vorderen Gestühl hervorgeholt und aufgestellt. 
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1.8.2.7. Krypta 
 
Der baulich unveränderte Teil der ehemaligen karolingischen Klosterkirche ist die Krypta, die 
alljährlich den Anziehungspunkt vieler Touristen aus aller Welt bildet. Dieser alte Raum 
wurde erst um 1900 wiederentdeckt und durch die Bemühungen des Lehrers Eduard Görbing 
vom Bauschutt geräumt und unter einer Falltür auf der Nordseite des Altarraumes wieder 
zugängig gemacht. Der ursprüngliche Zugang in diese Unterkirche erfolgte über je eine 
Treppe aus dem südlichen und nördlichen Querhaus der karolingischen Kreuzkirche. 
Abgesehen von Heinrich Bergners Darstellung57) erschien erst nach dem zweiten Weltkrieg 
die erste Fachliteratur und mit ihr die Diskussion, ob diese Krypta baugeschichtlich in das 9. 
oder 10. Jh. einzuordnen sei.58) 
Im Zuge der Renovierungsarbeiten 1961/62 und den  nachfolgenden Untersuchungen Gerhard 
Leopolds  im Auftrag des Institutes für Denkmalpflege, Arbeitsstelle Halle, 1983/84, kam 
endlich Klarheit in die Entstehungs- und Baugeschichte der Krypta. Sie ist baugeschichtlich in 
die Karolingerzeit einzuordnen und bildet einen Mischtyp von Ring- und Hallenkrypta, wie er 
im 9. Jh. auch an anderen Orten vorhanden ist. Die älteste Form einer Krypta ist die eines 
Umganges in Hufeisenform unter der Apsis der Kirche. Grabungsfunde nach dem zweiten 
Weltkrieg haben bestätigt, dass man im Frankenreich des 9. Jh. Hallenkrypten angelegt hat. 
So u. a. in der Klosterkirche St. Gallen (zwischen 830 und 837) und im Kloster San Salvatore 
in Brescia. In der St. Luidger - Krypta in Werden a. d. Ruhr (840/48) war der Vierpfeilertyp 
wie in Rohr vorhanden. Die Rohrer Hallenkrypta wird von einem Halbrund umgeben, das 
nach Osten durch drei Nischen unterbrochen wird. Die nördliche und südliche Nische der 
Ostwand ist fast dreiviertelrund, die mittlere hingegen platt. Senkrechte Baufugen weisen 
noch heute darauf hin, dass es sich bei dieser mittleren Nische um eine spätere Vermauerung 
handelt. Über den beiden Rundnischen befinden sich je eine Kuppelwölbung, die in die 
Ringtonne einschneidet. Die monolitischen Fenster dieser Nischen haben ihre engste Stelle in 
der Wandmitte und öffnen sich nach innen und außen trichterförmig. In der mittleren und 
südlichen Nische wurden 1961 durch die von Leopold durchgeführten Grabungen 
Fundamente zweier Altäre gefunden, der Hauptaltar in der mittleren Nische ist rekonstruiert 
und wieder aufgemauert worden. Die Wände und auch die vier Pfeiler der Krypta gehen 
absatzlos ohne Kämpfer ins Gewölbe über. Nur die Pfeilerfüße weisen reiche Profilierung auf. 
Außerdem besitzen die vier Pfeiler an ihren zur Raummitte gerichteten Kanten lotrechte 
Ausklinkungen, die darauf hinweisen, dass dort Schranken eingegriffen haben, die den Raum 
zwischen den Pfeilern einfassten. Vermutlich war an dieser Stelle der Reliquienschrein 
aufgestellt. Die von Leopold und einer Gruppe  jüngerer Archäologen durchgeführten 
Grabungen von 1983 erschlossen nun östlich der Krypta, hinter dem Hauptaltar, die 
Fundamente eines kleinen, tonnengewölbten Nebenraumes, dessen Fußboden um zwei Stufen 
höher lag als das Fundament der Krypta. Dadurch reduzierte sich die Scheitelhöhe dieses 
Raumes auf 1,95 m, bot aber mit seinen Innenmaßen von 2,24 m Breite und 2,70m Länge 
Platz für die beiden Sarkophage der Stifter Christian und Heilwich. Leopold sieht die 
auffällige Übereinstimmung der Rohrer Situation mit der Krypta der Kirche in Werden a. d. 
Ruhr. An der Unregelmäßigkeit der Innenwände erkennt Leopold ältere Wandteile, die 
ursprünglich das Fundament für eine Apsis bildeten. Von daher vermutet er, dass die Krypta 
erst später zusammen mit der Grabkammer eingebaut wurde und zwar auf Betreiben des 
Stifters, der bemüht war, „für sich und seine Gemahlin eine angemessene Grablege 
vorzubereiten. Er ließ anstelle der Apsis sein neues Sanktuarium errichten, eine Krypta 
einbauen und zwischen den vier Pfeilern in einem besonderen Behältnis Reliquien 

                                                 
57) Bergner, a. a. O. S. 167ff  
58) Giesau, a. a. O. und Lehmann, E.: Die Michaeliskirche in Rohr und ihre Krypta. In: Arte del primo 
millenio. Atti del Convegno di Pavia (1950) per lo studio dell`Arte dell `Alto Medio Evo, S. 343-351  
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deponieren, die er möglicherweise dafür erworben hatte.59)Dieser Einbau erfolgte vermutlich 
im dritten Viertel des 9. Jh., vor dem Tode Christians im Jahre 871. 
 
Die heutige Treppe zur Krypta an der Nordwand des Altarraumes wurde 1961 eingezogen. 
Aus dieser Zeit stammen auch die Sandsteinplatten des Fußbodens, die den alten Estrich 
ersetzen. Das Friedhofsgelände südlich und östlich der Krypta wurde 1984 auf die alte Höhe 
abgetragen, wodurch der Raum trockener und vor allem heller geworden ist. 
 
 
 
1.8.2.8. Kirchturm und Glocken   
 
Über der Krypta und dem Chorraum erhebt sich der Kirchturm, der in seinem massiven 
Unterteil noch aus der karolingischen Zeit stammt. Wie oben bereits erwähnt, wurden 1571 
Simon Dill und ein Zeugmeister beauftragt, den bis dahin bestehenden Turm abzubrechen und 
einen neuen zu bauen. Dieser Abbruch und Neubau bezog sich wohl nur auf den oberen Teil 
und den Dachstuhl. Der ursprünglich kleinere Turm wurde in Fachwerkausführung erhöht und 
mit einem geschwungenen Satteldach gedeckt. Hier nun wurde die Glockenstube eingerichtet 
und eine Schlaguhr eingebaut. Sowohl das Geläut der Glocke als auch das Zifferblatt der Uhr 
sollten besser gehört bzw. gesehen werden. Außerdem diente diese Turmstube als Deponie für 
das Pulver evtl. auch für die Gewehre der Schützen. In den Rechnungen lesen wir immer 
wieder wie z. B. 1585: „6 Groschen für 1 Pfund Pulver auf dem Kirchturm.“ In der 
Glockenstube hängen heute drei Glocken. Die kleine ist zugleich die älteste und stammt aus 
dem Jahre 1623. Sie hat einen Durchmesser von 71 cm und ein Gewicht von 250 kg. Auf dem 
Hals trägt sie die Inschrift: „M. Moeringk in Erfurt gos mich anno MDCXXIII.“ Und am 
Schlag der Glocke ist zu lesen: „Also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen 
Sohn gab, dass alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben 
haben.“ Die mittlere Glocke wurde im Jahre 1630 gegossen und hat einen Durchmesser von 
86 cm und ein Gewicht von 400 kg. Sie trägt die lateinische Inschrift: „Gegossen zur 
Jahrhundertfeier der Augsburgischen Konfession.“ Darunter das Prophetenwort: „Kommt, 
lasst uns auf den Berg des Herrn gehen, zum Hause des Gottes Jakobs, dass er uns lehre seine 
Wege und wir wandeln auf seinen Steigen. (Jes. 2, 3)“. Die Glocke wurde nach einer weiteren 
Inschrift von Claude Brochard gegossen, der zu den umherziehenden Glockengießern aus 
Lothringen gehörte, die mit geringen Mitteln gute Glocken gossen. Die große Glocke hat von 
jeher ein wechselhaftes Schicksal gehabt. In der Kirchenchronik steht unter 1852: „Beim 
Osterläuten zersprang die große Glocke, welche aus der Mitte des 16. Jahrhunderts stammte 
und unter einem Kostenaufwand von mehr als 200 Gulden neu gegossen werden musste. Den 
Umguß besorgte der Glockengießer Ulrich aus Apolda, doch nicht zu gänzlicher 
Zufriedenheit der Gemeinde, da der Ton zu tief ausgefallen war.“ Im ersten Weltkrieg ereilte 
diese Glocke ihr trauriges Schicksal. Wieder lesen wir in der Chronik: „Unter den 
schmerzlichen Tagen des Krieges ist unserer Gemeinde der 26. Juli 1917 unvergeßlich. An 
diesem Tage war die große Glocke durch den Schmiedemeister Ernst Otto auf dem Turm in 
Stücke zerschlagen. Am Abend des 25. Juli hat sie zum Letzten Mal geläutet. Bei dem 
schrillen Ton, mit dem sie zersprang, ist manches Auge feucht geworden.“ Nach Beendigung 
des Krieges war die Gemeinde genötigt, eine neue Glocke anzuschaffen. Am 1. Oktober 1922 
wurde die von der Firma Schilling und Lattermann für den Preis von 68 244 Mark hergestellte 
1100 kg schwere Stahlglocke geweiht und in den Dienst genommen. Sie hat einen 
Durchmesser von 130 cm und trägt dieselbe Inschrift wie die alte: „1922 + Gott segne Rohr + 
Mein Mund soll des Herren Lob sagen. Ps.145,21.“ Und in der Chronik lesen wir zu diesem 
                                                 
59) Leopold, G.: Zur frühen Baugeschichte der Michaeliskirche in Rohr, ein Vorbericht. In: Festschrift für 
E. Lehmann zum 20.9.1989  
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Ereignis: „Denkwürdig bleibt der Tag der Glockenweihe. Denn in ihrem schlichten 
Eisenkleide ist die Glocke an Stelle der Bronzeglocke ein Zeichen der Armut unseres Volkes 
und der Teuerung unserer Zeit.“ Die beiden kleinen Bronzeglocken wurden im zweiten 
Weltkrieg beschlagnahmt und am 30. 4. 1942 abtransportiert. Sie blieben vor dem 
Schmelzofen bewahrt und kehrten im Oktober 1947 aus Ilsenburg zurück. Seit 1963 werden 
alle drei Glocken durch eine elektrische Läuteanlage bewegt. 
 
 
 
1.9. Zusammenfassung 
 
Die Michaeliskirche in Rohr ist eine der interessantesten Dorfkirchen in Thüringen. Sie wurde 
als Benediktiner-Kloster-Kirche in den Jahren zwischen 815 und 824 gebaut. Als das Kloster 
um 900 einging, diente sie weiter als Pfalzkirche der villa regia, der königlichen Pfalz, die bis 
zu Beginn des 11. Jh. in Rohr bestand. Erst in der nachreformatorischen Zeit bis zum 
Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges (1618) wurde die Michaeliskirche in die Dorfkirche 
verwandelt, wie wir sie noch heute vorfinden. Im Sturz der westlichen Eingangstür lesen wir 
die Jahreszahl 1618 und dazu steht im Kirchenbuch: „Im Jahre 1618 ist die heutige Gestalt der 
Kirche entstanden, nachdem ziemlich viel abgerissen wurde.“ Trotz der baulichen 
Veränderungen ist das Kirchenschiff mit der Krypta der einzige Monumentalbau auf dem 
Gebiet der DDR, der weitgehend aus karolingischer Zeit stammt. (Leopold, G. In: ADN-
Meldung vom 9. 9. 1983) 
 
Damit besitzt der kleine Ort Rohr „eine architekturgeschichtliche Kostbarkeit von 
internationaler und nationaler Bedeutung“. (Zießler, R.: Die Michaeliskirche in Rohr. In: 
Almanach für Kunst und Kultur im Bezirk Suhl, Heft 6, 1986, S. 43). 
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2. Die Dorfgeschichte 
 
2.1. Entwicklung bis zum Mittelalter 
 
Noch bevor der Name Rohr in der ersten Urkunde vom 27. März 815 Erwähnung findet, 
existiert die Dorfsiedlung. 
Ob nun die Gründer unseres Ortes bereits Kelten oder hessische Katten gewesen sind, 
wissen wir heute nicht zu sagen. Eine keltische Gründung ist nicht auszuschließen, zumal 
Rohr von keltischen Ortsnamen umgeben ist: Dolmar, Jüchsen, Herpf. 
 
Urkundlich gesichert ist jedoch, dass nach dem Sieg der Franken über das Königreich 
Thüringen im Jahre 531 das Gebiet südlich des Rennsteigs fränkisch erobert und besiedelt 
wurde. Aus den oben erwähnten Besitzverhältnissen des Klosters Fulda geht hervor, dass 
in Rohr ein zu Fulda gehöriger Fronhof existierte und dass zur Bevölkerung Rohrs schon 
vor 800 auch kriegsgefangene Sachsen sowie slawische Kolonisten (Sorben und Wenden) 
gehörten. 
 
In der Zeit des Feudalismus waren das Kloster sowie der Frankenkönig mit seinem 
Reichsgut Besitzer des Grund und Bodens. Die Bauern unseres Dorfes hatten Frondienste 
und Zinsabgaben zu leisten. Im ausgehenden Mittelalter schuf dann die Dorfbevölkerung 
aus dem ehemaligen Kloster- und Pfalzbezirk die noch heute bestehende Wehranlage, 
indem sie die bereits vorhandene Ringmauer auf 6 m erhöhte. Hier fand die Bevölkerung 
Schutz vor den ständigen Fehden und kriegerischen Auseinandersetzungen zwischen dem 
Stift Würzburg und der Grafschaft Henneberg sowie den Machtkämpfen des Adels. 
 
Trotz der Natural- und Geldabgaben an das gotische Nonnenkloster wird jedoch deutlich, 
„dass die bäuerliche Dorfgemeinde... als selbständige, in sich geschlossene bäuerliche 
Genossenschaftsform des Mittelalters existierte.“  
 
 
 
2.1.1. Topografische Beschreibung 

 
Die Größe unseres Dorfes müssen wir uns im Mittelalter bescheidener vorstellen als die 
heutige Ausdehnung. Aus den mittelalterlichen Quellen fehlen uns exakte Angaben über 
die Anzahl der Einwohner, Häuser Stallungen und Scheunen sowie die Größe  der 
Viehbestände. 
 
Erst seit der Reformationszeit, Mitte des 16.Jh., sind wir in der Lage, das Dorf genauer zu 
beschreiben. Danach war der Wehrbezirk der höchstgelegene  nördliche Punkt der 
Dorfsiedlung, die sich an einen Höhenzug anschmiegt. Südlich vor dem Wehrbezirk ist 
der Lindenplatz (die ehemalige Gerichts- und Versammlungsstätte) mit dem Pfarrhof, der 
Schenkberg mit dem Wirtshaus und dem Zollhaus zu finden. Westlich vom Schenkberg 
erstreckt sich der Brauhügel mit dem zum Wirtshaus gehörigen Brauhaus. Südöstlich der 
Wehranlage wurde das „Neudörfle „ errichtet, wie der Name erklärt, wohl eine spätere 
Siedlung. Nach Überquerung der Dorfstraße fällt das Terrain weiter in südöstlicher 
Richtung über den Ziegenplan, dem einst schönsten Fachwerkensemble, dem Marktplatz 
mit der Badestube, in das Unterdorf, wo die Scheunen der Unteren Gasse den südöstlichen 
Abschluß des Dorfes bilden. Im Süden führt die Straße durch das „Meininger Tor“ nach 
Ellingshausen. Westlich vom Brauhügel erstreckt sich die Dorfstraße in das Oberdorf, 
flankiert von den Giebeln der Fachwerkhäuser. Den letzten, südwestlichen Block der 
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Besiedlung bildet die Hintere Gasse zwischen Mühlgraben und Hohle gelegen. Dieser 
Mühlgraben fließt in west-östlicher Richtung durch das Dorf, im oberen Abschnitt vorbei 
an der Dorfmühle in der Mühlgasse, die den westlichen Abschluß des Ortes bildet. Das 
Wasser des Mühlgrabens bewegte bis 1970 das große Mühlrad. In der Dorfmitte wird der 
Mühlgraben als „oberer“ und beim Verlassen des Ortes als „unterer“ Wassergang 
bezeichnet. 
 
2.1.2. Befestigung des Dorfes 
 
Tore, Hecken und Gräben. Die gesamte Dorfsiedlung war durch das Mittelalter hindurch 
von einem dichten Heckenzaun umfriedet, der an vier Stellen durch Torhäuser 
unterbrochen wurde. Die Namen der Tore haben sich bis hin in die Gegenwart erhalten, 
auch wenn sie seit dem Ausgang des 17. Jh. nicht mehr existieren. Im Norden war es das 
„Kühndorfer Tor“, im Südwesten das „Meininger Tor“, im Süden das „Ried –Tor“ und im 
Osten das „Kloster“- oder „Schwarzaer Tor“. Über den Toren haben wir uns Torhäuser zu 
denken, die ebenfalls im Fachwerkstil errichtet und mit einem Ziegeldach gedeckt waren. 
Noch über die Reformationszeit hinaus werden in den Gemeinderechnungen ständige 
Reparaturen  sowie Besitzwechsel der Häuser erwähnt. Dem Besitzer des Torhauses war 
die Pflicht auferlegt, zu jeder Tag- und Nachtstunde den Tordienst zu versehen. Als 
Entschädigung erhielt der „Pförtner“ von der Gemeindeflur einen Krautgarten und eine 
Wiese zugesichert, außerdem war er vom Wachdienst bei Nacht und am Sonntagvormittag 
während der Kirchzeit befreit. Ab 1672 werden Schlagbäume, Schranken, an den Toren 
erwähnt und laut Gemeinderechnungen ständig repariert. 
 
Der Heckenzaun um das Dorf wurde regelmäßig „besehen“, d. h. der ordentliche Zustand 
desselben kontrolliert. Vor dem Heckenzaun ist, wie auch vor der Wehrmauer der 
Kirchenburg ein Graben gewesen und immer wieder lesen wir in den 
Gemeinderechnungen, beispielsweise 1614: „1 Gulden verzehrt von Schultheiß, 
Vorstehern und Zwölfern, wie man 2 Mal Dorffried und die Gräben um die Gemeinde 
besehen.“ 
 
Wenn wir von regelmäßigen Kontrollgängen lesen, so seien auch die beiden anderen 
erwähnt: die Aufsicht über das Feuer und Wasser. Folgende Beispiele seien aus den 
Gemeinderechnungen zitiert: 1571: „11 Groschen als man das Feuer im Dorf besehen.“ 
1585: „5 Groschen und 3 Pfg. Vorsteher vertan, wie man von Haus zu Haus Feuer und 
Wasser besehen.“ Oder 1603: „15Groschen und 9 Pfg. der Schultheiß, die Dorfvorsteher 
und der Freibot verzehrt, als sie das Jahr über 4 Mal Feuer und Wasser besehen.“ Bei 
diesen Kontrollgängen wurden sowohl die häuslichen Feuerstellen, die Schlote, offenen 
Kamine und die Backhäuser als auch die Brunnen und Abflussgräben im Dorf besichtigt. 
Die Kontrollkommission begab sich nach der Besichtigung ins Wirtshaus, wo sie auf 
Kosten der Gemeinde eine Mahlzeit einnehmen und den Durst löschen konnte. 
Um Brandgefahr zu vermeiden, bedurfte es des Schlotfegers, der die Schornsteine und 
Öfen 4 Mal im Jahr reinigte. Im gemeindeeigenen Wirtshaus geschah dies auf Kosten der 
Gemeinde, wie aus den Rechnungen hervorgeht. Beispielsweise 1611: „12 Groschen und 
9 Pfg. Aschen Hansen von den Wirtsschloten und Öfen zu reinigen und auszufegen.“ 
 
War trotz aller Vorsichtsmaßnahmen Feuer ausgebrochen, so bedurfte es zumindest einer 
Anzahl Leitern, um an den Brandherd zu geraten oder Menschenleben zu retten. Immer 
wieder lesen wir in den Rechnungen von der Anschaffung neuer Leitern wie z. B. 1611: 
„1 Gulden und 19 Groschen vor 5 Feuerleitern zu machen von jeder 8 Groschen.“ (1 
Gulden = 21 Groschen). Ein Feuerlöschgerät gab es damals noch nicht, in ledernen 
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Eimern wurde das Löschwasser aus den Brunnen geschöpft und von einer Menschenkette 
an den Brandherd gereicht. 
 
 
 
2.2. Brunnen  
 
Die Wasserversorgung des Dorfes erfolgte in zwei getrennten Systemen über die 
Dorfbrunnen, die von einem Brunnenhaus im Oberdorf und einer Brunnenstube an der 
Mühle gespeist wurden. Durch ein in die Erde verlegtes hölzernes Rohrsystem wurde das 
Wasser in die Brunnen geführt. Aus den ältesten schriftlichen Nachrichten geht hervor, 
dass unser Dorf in der Reformationszeit 8 Brunnen besaß. Vom Brunnenhaus im Oberdorf 
wurden versorgt: der Brunnen in der Meininger Straße, am Kühndorfer Tor, am Brauhaus 
und auf der Linde. Die Brunnenstube an der Dorfmühle speiste die Brunnen am 
Wassergang, auf der Weth,  wo sich auch der Feuerlöschteich befand, am Ziegenplan und 
im Unterdorf. Mit der räumlichen Ausdehnung des Dorfes kamen weitere Brunnen hinzu, 
z. B. 1811 Brunnen am Schwarzaer Tor, 1911 Brunnen an der Neuen Schule im Oberdorf. 
Als 1930 die Verlegung der Wasserleitung in jedes Haus erfolgte, wurden 12 vorhandene 
Brunnen überflüssig und später bis auf 2 leider abgerissen. 
 
Bis zur Mitte des 19. Jh. waren die Dorfbrunnen aus Holz gefertigt. Über die Größe und 
Beschaffenheit gibt uns das Handelsbuch (Gemeindeprotokollbuch) von 1771 Auskunft. 
Dort heißt es unter dem Datum vom 17. 6.: „Im Beisein von Schultheiß, Zwölfer und 
Vorsteher wird der Zimmermann, Meister Johann Michael Lotz, beauftragt, einen neuen 
Brunnenkasten bei der Linde zu bauen: 
 
8 Schuh ins Geviert (ca. 2,50 m), 2 ½  Schuh tief (ca. 0,75 m), 4 Zoll (ca. 10 cm) die 
eichen Bohlen stark und den Aufsatz passabel, dass eine Botte draufstehen kann. Pech und 
Eisen gibt die Gemeinde, das Holz hat der Zimmermann dazu zu tun. Die Bohlen sollen in 
der Schneidemühle Ebertshausen geschnitten werden. Der Preis wird auf 18 Gulden 
veranschlagt.: Johann Friedrich Bernhardt, Schultheiß, Johann Friedrich Otto, Vorsteher, 
Johann Michael Lotz, Zimmermann.“ Unter dem Protokoll steht die spätere Notiz: „Den 
22. Oktober ist dieser Bronkasten gesetzt worden. Dazu ist noch kommen: 16 Pfund Pech 
und 2 ½  Pfund Unschlitt (Talg). Die alten Eisen sind wieder repariert und drangemacht 
worden.“ Bei den Eisen handelt es sich um Klammern, die um den Brunnenkasten gelegt 
wurden. Pech und Unschlitt wurden zum Abdichten des Kastens verwandt. An dem 
Brunnen und dem dazugehörigen Röhrensystem waren ständige Reparaturen nötig. Es 
vergeht kein Jahr, wo die Gemeinderechnungen nicht neue Ausgaben zu verbuchen haben. 
Z. B. 1571: „2 Groschen ein neuer Eisenring am Brunnen.“ 1579: „1 Gulden und 1 ½  
Groschen Meister Lotzen von Bronkasten zu bessern für Unschlitt und Dielen dazu.“ 
1587: „6 Gulden vor Eichen zum Bronkasten.“ 1608: „12 Groschen von Unschlitt zum 
Kasten, 1 Gulden und 3 Groschen vor Pech, 4 Groschen und 9 Pfg. vor Klammern.“ 
 
Die Aufsicht über die Dorfbrunnen hatte der Brunnenleiter, auch Brunnenmeister genannt. 
Für seine Dienste vermerkt die Rechnung von 1611: „17 Groschen und 6 Pfg. Valentin 
Wedel vor 1 Paar Schuhe, dieweil er dir Brone wartet und Aufsicht hat.“ 
 
Mitunter kamen die Röhrenbohrer von auswärts, die auf Kosten der Gemeinde im 
Wirtshaus verpflegt wurden. Z. B. 1616: „10 Groschen und 6 Pfg. der Röhrenbohrer 
verzehrt, wie man die Röhren zu bohren verdingt; 5 Gulden vor 1 Schock Röhren zu 
bohren.“ Oder 1618: „12 Groschen dem bronmann von Benshausen zu Lohn geben.“ 
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2.3. Fachwerkhäuser  
 
Von wenigen Ausnahmen abgesehen, sind die meisten Häuser des heutigen Dorfes in der 
Zeit nach dem Dreißigjährigen Krieg erbaut worden. Auch in Rohr gruppieren sich nach 
dem Vorbild der fränkischen Hofanlage die Wohn- und Wirtschaftsgebäude um einen 
rechteckigen Hof, den Zaun, Mauer oder Tor abschließen. In den meisten Fällen steht der 
Hausgiebel zur Straße gewandt, oft versetzt, gestaffelt. 
 
Mit viel Liebe, Sorgfalt und handwerklichem Können wurden die Fachwerkhäuser 
errichtet. Wer sich Zeit und Muse nimmt, die Fassaden des Henneberger Stiles zu 
betrachten, wird staunen, was handwerkliches Können damaliger Zeit zu leisten 
vermochte. Zunächst fällt auf, dass bei uns, wie überhaupt im südthüringer Raum, mit 
Holz nicht gespart werden musste. Das hölzerne Fachwerk ist wesentlich reicher als das in 
Mitteldeutschland. Das Fachwerk wird zur Zierform und zeugt von einer hohen 
Handwerkerkultur. Besonders mit den Streben wurde eine Fülle künstlerischer Formen 
und eine Vielgestaltigkeit der Wandflächen erreicht. Der Henneberger Fachwerkstil 
zeichnete sich durch Verwendung gekrümmter Hölzer und Doppelstreben aus. Beliebte 
Fachwerkfiguren sind der „Wilde Mann“, das „Andreaskreuz“ und die „Raute“, die 
beispielsweise am Zollhaus noch durch Herzen belebt ist. Das hohe handwerkliche 
Können der Zimmerleute  wird an den Profilen der Hölzer sichtbar. Welche Fülle der 
Formen kommt zum Ausdruck: Fase, Wulst, steigender und fallender Karnies sowie 
Zahnschnitt profilieren die Balken. Besonders kunstvoll sind die Arbeiten an den 
Eckpfosten mit Säulchen und Rankenverzierung ausgefallen. Leider hat die 
Verschieferung in den dreißiger Jahren unseres Jahrhunderts so manche schöne 
Holzarchitektur überdeckt und verschwinden lassen. Lobenswert die Hausbesitzer, die 
sich bei der Rekonstruktion unseres Dorfes seit 1985 vom Institut für Denkmalpflege 
anregen ließen, die Verschieferung wieder abzunehmen, um das alte Fachwerk zur 
Geltung kommen zu lassen. 
Die heutigen Bewohner sind bemüht, das hohe handwerkliches Können der Vergangenheit  
als Erbe der Väter zu achten und zu bewahren. 
 
 
 
2.4. Die kommunalen Gebäude in der nachreformatorischen Zeit 
 
2.4.1. Kirche 
 
Bei der Aufzählung der kommunalen Gebäude steht die Kirche in den 
Gemeinderechnungen an erster Stelle. Dieses Gebäude war das älteste und größte 
Bauwerk des Dorfes und an allen Umbau- und Renovierungsarbeiten beteiligte sich auch 
die politische Gemeinde. Die letzten großen baulichen Veränderungen vor und im Jahre 
1618, die dem Kirchengebäude das heutige Aussehen gaben, wurden aus drei Kassen 
finanziert: Der Gemeinde-, der Heiligen- (Kirchen) und der Hospitalkasse. Diese 
Verantwortung politischer Obrigkeit am Kirchengebäude setzt sich dankenswerterweise 
bis in die Gegenwart fort: in Form der Staatlichen Beihilfen für denkmalgeschützte 
Objekte. Ohne diese staatliche Zuwendung wäre eine kleine Dorfgemeinde gar nicht in 
der Lage, das kulturhistorische Erbe der Vergangenheit einer Nachwelt zu erhalten. Auf 
die Kirche und ihre Baugeschichte braucht hier nicht weiter eingegangen zu werden, sie 
wurde oben ausführlich behandelt. 
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Zur Kirche gehörten immer auch der gesamte Wehrbereich mit Torturm und Ringmauer.   
 
 
2.4.2. Beinhaus und Siechenhaus 
 
Innerhalb der Wehranlage standen das Beinhaus sowie ein „Siechenhäuslein an der 
Kirche“ mit „Spitalkirchlein“. Die Existenz dieser beiden Häuser wird uns in den 
Heiligenrechnungen bezeugt, z. B. 1569: „1 Gulden für Fenster in die Kirch oberm 
Beinhaus“; 1573: „7 Groschen Tagelohn  auf dem Kirchhof am Beinhaus gearbeitet“; „1 
Gulden für Schindeln auf dem Beinhaus“; 1588: „1 Gulden für 400 Ziegel auf das 
Beinhaus“; oder:1583: „18 Groschen für Schwertling und Nägel zum Siechenhäuslein an 
der Kirche“; 1620: „10 Groschen 6 Pfg. für Fenster im Spitalkirchlein.“ Die Insassen des 
Spitalhäusleins wurden zu besonderen Tagen auf Kosten der Heiligenkasse beschenkt: 
1578: „7 Groschen für 2 Maß Wein den Armen im Siechenhaus“; 1582: „2 Groschen den 
Siechenleut im Spital zur Kirmes“; 1616: „2 Groschen den armen Leut im Spital aufs neue 
Jahr“; 1629: „7 Groschen den Spitalinsassen auf Kirmes und Weihnachten.“ 
 
Die Nachrichten über die Existenz dieser Häuser verlieren sich nach dem Dreißigjährigen 
Krieg. Die Gebäude wurden wohl abgebrochen, zumal das Hospital 1 km östlich vor dem 
Dorf an der Straße nach Schwarza immer mehr Bedeutung erlangte. 
 
 
2.4.3. Pfarrhaus  
 
Mit der Einführung der Reformation in Henneberg im Jahre 1544 wurde nun auch ein 
Pfarrhaus als Wohnung des evangelischen Pfarrers notwendig. Es stand vermutlich von 
Anfang an auf dem zugeschütteten Wallgraben östlich vor dem Torturm. Und zwar nicht 
nur ein Wohnhaus, sondern auch Scheunen und Stallungen. Der evangelische Pfarrer 
bekam nur einen geringen Bargeldbetrag: in der Heiligenrechnung von 1569 lesen wir: „2 
Gulden 14 Groschen dem Pfarrer für seine Besoldung“. Daneben noch das Pfarropfer, das 
jeder Haushalt der Einwohnerschaft in Höhe von wenigen Pfennigen zu entrichten hatte. 
Die Pfarrfamilie bestritt ihren Lebensunterhalt vorwiegend von der Bewirtschaftung der 
Pfarr- und Kirchenländereien. In den Heiligenrechnungen werden am Ausgang des 16. Jh. 
ständige Reparaturen am Pfarrhaus und den Stallungen für Kühe, Schweine und Schafe, 
sowie am Hühner- und Bienenhaus ersichtlich, so dass sich der dritte evangelische Pfarrer, 
Caspar Mußmacher, (Amtszeit in Rohr von 1587-1612) genötigt sah, das bisherige 
Pfarrhaus abzubrechen und 1596 ein neues zu bauen. Dieser Neubau kostete 238 ½  
Gulden, 5 Groschen und 5 Pfennige. 
 
In den Jahren 1704 und 1744 sind Vergrößerungen am Haus vorgenommen worden, aber 
die Klage der nachfolgenden Stelleninhaber hört nicht auf, das Haus sei in seiner ganzen 
Anlage unzweckmäßig und vor allem zu leicht und zu wenig dauerhaft, ohne solides 
Fundament gebaut. Als daher der achtzehnte evangelische Pfarrer, Adolf Kienau 
(Amtszeit in Rohr von 1851-1861), mit seiner Familie Einzug halten wollte, wurde 
festgestellt:“ dass in dem ganzen Haus kein brauchbares Stück Holz“ vorhanden sei. So 
entschloß man sich zum Abbruch des alten und Bau eines neuen Hauses. Im Frühjahr 
1852 erfolgte der Abbruch und bis zum 29. September war der Neubau aufgerichtet. 
Bedauerlich bleibt es, dass mit diesem Neubau der östliche Halbring des Vorwerkes vor 
dem Torturm abgerissen wurde.  
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2.4.4. Schule 
 
Wann die erste Schule in Rohr gebaut worden ist und wo ihr Standort gewesen sein 
könnte, lässt sich nicht mehr sagen. Aus den ältesten Gemeinderechnungen von 1566 geht 
jedoch hervor, dass bereits ein Schulmeister die Kinder unterrichtete und dafür eine 
Besoldung von 5 Gulden erhielt. Außerdem war ein Schulhaus vorhanden, denn ab 1572 
werden Reparaturen  am Gebäude genannt. Dass der kleine Ort Rohr schon so früh 
schulische Unterweisung besaß, verdankt er den beiden letzten Henneberger Grafen: 
Wilhelm IV. (gest. 1559) und Georg Ernst (gest. 1583). Im Jahre 1524 erschien Martin 
Luthers Schrift: „An die Ratsherren aller Städte deutschen Landes, dass sie christliche 
Schulen aufrichten und halten sollen.“ Im Verlauf der Einführung der Reformation durch 
D. Johann Forster wurde auch das Schulwesen in Henneberg wesentlich verbessert. Durch 
seinen Ausbau sollte zugleich die neue evangelische Lehre in das Volk getragen werden. 
Graf Wilhelm errichtete 1558 die Stadtschule in Schmalkalden und Meiningen, Georg 
Ernst erhob 1577 das Gymnasium in Schleusingen zur Landesschule. Durch den Einzug 
der Klostergüter wurde das Schulwesen finanziell gefördert, das Gehalt des Lehrers 
erhöhte sich von 5 auf 6 Gulden jährlich. Anfänglich scheinen in Rohr nur die Knaben 
gegen Entrichtung eines Schulgeldes unterrichtet worden zu sein. Die Unterweisung der 
Mädchen folgte erst im Jahre 1614, was wieder aus den Gemeinderechnungen hervorgeht: 
dem Schulmeister wurden zu seiner Besoldung von 6 Gulden noch 3 Gulden zugelegt, 
„wegen der Schulmägdlein und weil ferner kein Schulgeld mehr zu entrichten ist.“ Den 
gleichen Beitrag von 9 Gulden erhielt der Lehrer auch aus der Heiligenkasse, außerdem 
bewirtschaftet auch er, wie der Pfarrer Schulland und –wiesen. Beides wurde ihm von der 
Gemeinde zur Verfügung gestellt. Und schließlich hatte der Lehrer noch Einnahmen 
durch eine Reihe von Nebendiensten als Hospitalmeister, Anfertigung von 
Gemeinderechnung, Pflege und Wartung der Uhr und der Waage, sowie für das Singen 
mit den Schulkindern im Gottesdienst, später auch als Kantor und Organist. Nach dem 
Visitationsbescheid von 1661 sollen die Kinder im Gebet, Lesen, Schreiben, Luthers 
Katechismus und Singen unterrichtet werden. Der Unterricht erstreckt sich von Michaelis 
bis Johannes (29. September bis 24. Juni). Unter dem Lehrer Michael König (Amtszeit in 
Rohr von 1586 bis 1591) wurde ein neues Schulhaus gebaut, dessen Standort sich 
zwischen dem Wehrturm und dem Gebäude, das heute noch als „Alte Schule“ bezeichnet 
wird, befand. Diese Schule von 1589 war ein zweistöckiger Bau dessen Südseite auf der 
Wehrmauer ruhte. Diese zweite Schulhaus existierte bis 1854 und wurde dann 
abgebrochen. Die dritte Schule entstand in den Jahren 1697-1699 und ist der Bau, der 
noch heute im Kirchhof steht, bis 1977 schulisch genutzt wurde und heute als 
Winterkirche, Ferienwohnung und Kirchenmuseum dient. 
 
Wegen der zunehmenden Schülerzahl wurde im Jahre 1911 ein weiteres Schulgebäude 
errichtet, im Oberdorf, am Ortsausgang nach Meiningen. Am 16. Oktober 1911 fand die 
Einweihung statt. Ortspfarrer Meder sowie Kreisschulinspektor Bätcher aus Suhl hielten 
die Weiherede und Ansprache. Danach erfolgte die Schlüsselübergabe an Lehrer Richard 
Jäger. 1977 wurde an dieser Schule im Oberdorf ein Erweiterungsbau vorgenommen, in 
einem Festakt erhielt die Schule den Namen „Hermann Matern“. Nur vorübergehend, von 
1962-1964, sind in diesen beiden Rohrer Schulen auch die Klassen 9 und 10 der 
polytechnischen Oberschule Rohr unterrichtet worden, bevor diese beiden letzten Klassen 
in die Zentralschulen nach Dietzhausen und Kühndorf, seit 1983 ab Klasse 5 nach 
Schwarza gefahren werden. 
Im Sommer 1993geht diese über 400jährige Schulgeschichte in Rohr zu Ende. Die 
geringen Geburtenzahlen sowie die Abwanderung der Jugend an die Orte des 
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Arbeitsangebotes reduzieren die Schülerzahl derart, dass die Unterhaltung einer eigenen 
Schule nicht mehr gerechtfertigt erscheint. Vom Herbst 1993 an werden die Klassen 1-4 
in Kühndorf, die Klassen 5-10 in Schwarza unterrichtet. Gymnasiasten haben die Wahl 
zwischen den Schulorten Meiningen oder Zella-Mehlis. 
Das noch zu DDR-Zeiten ständig renovierte und modernisierte Gebäude der sogenannten 
„Neuen Schule“ am Ortsausgang nach Meiningen diente vorübergehend, jedoch ohne 
Erfolg, einer gastronomischen Bewirtschaftung und wird heute als Mehrzweckgebäude 
genutzt: als Amtssitz des ehrenamtlichen Bürgermeisters, Gemeindearchiv, 
Versammlungsraum für die Gemeinde sowie für zwei Wohnungseinheiten. 
Trotz des Schulverlustes ist Rohr auch weiterhin ein Ort der Aus- und Weiterbildung 
geblieben. Seit 1991 wurde durch die Handwerkskammer Südthüringen im Areal des 
ehemaligen gotischen Klosters ein Berufsbildungs- und Technologiezentrum (BTZ) 
geschaffen, das heute junge Menschen in über 30 Berufen ausbildet und Meisterkurse 
anbietet. Die ehemalige gotische Johanneskirche ist nach umfangreicher Restaurations- 
und Umbauarbeiten als repräsentatives, denkmalgeschütztes Baudokument in das 
Ausbildungsprogramm integriert worden, das als Aula dient und in vielen Räumen auf 
drei Ebenen ein vielseitiges Freizeitangebot für die Internatsschüler bereitstellt. 
 
2.4.5. Gemeindewirtshaus und Brauhaus   
 
Auf einem Stein links am unteren Eingang zum Wirtshaus ist zu lesen: 
                                        „Anno 1605 

Da Hans Abesser zu Rohr Schulthes war 
Ist erbaut dis Gemeischenkhaus gahr 

Zu Nutz der Gemein wird solches gedeut 
Fur Nachbar hie auch Fuhr und Watersleut. 
Gott geb Glück Heil und Wohlfahrt darzu 
Das jeder drin sein Gelt verzehr mit Ruh.“ 

 
Aus dieser steinernen Urkunde geht hervor, dass es nun auch in Rohr soweit war, dass die 
Gemeinde ein eigenes Wirtshaus baute. Und zwar nicht nur für die eigene Bevölkerung, 
sondern auch für die Wanders- und Fuhrleute, die an der alten Handels- und Paßstrasse, 
die Nord- und Süddeutschland über den Rennsteig verband, eine Raststätte suchten. 
Wirtshäuser haben ein verhältnismäßig junges Alter, im Mittelalter durften sich Reisende 
der Gastfreundschaft der Bevölkerung oder der Klöster erfreuen. Durch die Klöster war 
der Hopfenanbau sowie die Kunst des Bierbrauens gefördert und im 12. und 13 Jh. in 
Deutschland bekannt geworden. Nach der Einführung der Reformation und der damit 
verbundenen Säkularisation der Klöster, wurde der Bau von Wirtshäusern zeitbedingt 
immer nötiger. Weitsichtige und auch geschäftstüchtige Gemeindeväter haben den 
Wirtshausbau in Rohr erstellt. 
 
Die Gemeinderechnung von 1605 ist eine höchst interessante und aufschlussreiche 
Zeitstudie, die uns bis ins Detail die Ausgaben für diesen Neubau vor Augen führt. Zu 
Beginn lesen wir vom Abschluß des Bauvertrages zwischen den Amtsverwalter zu 
Kühndorf, Herrn Christopherus Winter, und den zwölf Schöffen zu Rohr, samt ihren 
Schultheis Hans Abesser und dem Bauunternehmer Herrn Bartholomäus Amthor. Bei 
diesen Verhandlungen wurden für Wein und Zehrung 7 Gulden und 12 Groschen und 6 
Pfennige ausgegeben. Später folgen in der Gemeinderechnung die Ausgaben für Bauholz, 
für den Fuhrlohn der Bauern, für Zimmerleute, Schreiner, Häfner, Kalkbrenner, 
Steinmetzen, Gerüstbauer, Dachdecker, Maler, Schlosser, Schmied, Handlanger bis hin zu 
„denjenigen, so das neu Wirtshaus haben ausgefegt“ und  „dem Schulmeister für die 
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Rechnung zu machen“. Die Materialien vom Kalk bis zur Farbe, vom Leim und Blei bis 
hin zu den Kropf-, Büh- und Wadnägeln der Schmiede sind aufgeführt. Die Bausumme 
belief sich auf 653 Gulden, 7 Groschen und 7 Pfennigen. 
 
 Der Bau des Wirtshauses zeugt von einem gewissen Wohlstand und Reichtum der 
Gemeinde und das kaufmännische Wagnis erwies  sich sehr bald als ständige 
Einnahmequelle. Freilich, mit der Pachtsumme von 120 Gulden, die der Wirt jährlich an 
die Gemeinde abzuführen hatte, mussten nun auch die Bedingungen des von der 
Sächsischen Landesregierung ausgestellten Lehnbriefes erfüllt werden. Der älteste von 
einer Reihe erhaltener Lehnsbriefe trägt das Datum vom 16. August 1649. Darin kommt 
zum Ausdruck, dass die Gemeinde Rohr für das Schankrecht die Verpflichtung 
einzugehen hat, 36 Holzfuhren zu übernehmen, 8Klafter Brennholz zu liefern und auf dem 
Amt Kühndorf jährlich am Michaelistag 42 Gulden Erbzins und ein Fastnachtshuhn zu 
hinterlegen. 
 
Zum Wirtshaus gehörte das Brauhaus, in dem jeder Rohrer Bürger gegen Zahlung des 
Brauguldens sein für den Hausgebrauch benötigtes Bier brauen durfte. Von der Zahlung 
des Brauguldens waren Pfarrer, Schultheiß und Lehrer befreit. Im Jahre 1654 brauten der 
Pfarrer 36 Eimer Bier aus 12 Malter Gerste, der Schultheiß 24 Eimer aus 8 Malter und der 
Lehrer 12 Eimer aus 4 Malter. 
 
Im Pfarrarchiv liegt eine Verordnung des Schultheißen und der Gemeindevorsteher von 
Rohr, die dem Wirt Hans Melchior Abesser in zwanzig Punkten die Pflichten und 
Verhaltensweisen auferlegt. Darin heißt es unter anderem, dass sich der Pachtwirt eines 
frommen, gottseligen und ehrbaren Lebenswandels befleißigen soll, seinen Gästen mit 
gutem Beispiel vorangeht, Hader und Zank vermeidet, sich des Fluchens enthält und 
fluchende und schlagende Gäste unverzüglich der Obrigkeit meldet. Der Wirt soll in der 
Sommerzeit ab 10 Uhr abends und im Winter ab 9 Uhr abends keinen Gast mehr bewirten. 
Die Qualität des Bieres und des Weines soll eine gute sein, wenn der Wirt vermeiden will, 
dass ihm der Preis pro Maß um 3 oder 4 Pfennige herabgesetzt wird. Das Maß Bier soll er 
für 5 Pfennige verkaufen, keinen Gast aber mehr als einen halben Gulden „auf die 
Kerbstöcke schneiden oder sonst anschreiben“. Er hat für den Abendmahlswein zu sorgen, 
notfalls in der Nachbarschaft holen zu lassen. Der Verkauf von Heringen und gesalzenen 
Fischen ist erlaubt. Zum Besten der Gemeindeviehzucht soll der Wirt auf seine Kosten 
zwei Ochsen halten. Die jährliche Pachtsumme beträgt 120 Gulden. 
Im Jahre 1741 bekam das Wirtshaus ein zweiseitig bemaltes Schild, das auf der einen 
Seite eine Henne abbildet, die das sächsische Wappen hält, auf der anderen Seite ist ein 
Bauersmann abgebildet, der mitten im Schilfrohr steht. In der Regel wechselte der Pächter 
alle drei Jahre und kam oft aus anderen Orten. Im Pfarrarchiv liegen noch eine Reihe von 
Anschlägen aus dem 19. Jh., wo in Nachbardörfern um „Pachtliebhaber“ geworben wurde. 
Zum Beispiel aus dem Jahre 1867 ein Anschlag in Schwarza: „Bekanntmachung! Mit dem 
29. September dieses Jahres soll die pachtlos werdende Gast- und Schenkgerechtigkeit 
nebst Brauerei zu Rohr wiederum um drei Jahre verpachtet werden. Es ist dazu ein Termin 
auf den 17. Juni Nachmittag 1 Uhr im Gasthaus zu Rohr angesetzt, wozu qualifizierte 
Pachtliebhaber eingeladen werden. Auswärtige haben sich über ihre Unbescholtenheit und 
Zahlungsfähigkeit durch ein Zeugnis der betreffenden Ortsbehörde auszuweisen. Rohr, 7. 
Juni 1867, Weisbrod, Schultheiß.“ 
 
Im Jahre 1870 wird folgender Anschlag zum Aushang gebracht: „Indem Michaelis dieses 
Jahres die Pachtzeit des Gemeindewirtshauses hier wieder zu Ende geht, so wird von dem 
Königlichen Landratsamte sowie auch von dem hiesigen Ortsvorstandes vorgezogen, dass 
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dasselbe verkauft werden soll, indem es jetzt der Gemeinde wenig abwirft. Bevor aber 
dazu geschritten werden kann, so muß hierüber ein Gemeindebeschluß aufgenommen 
werden, woraus ersichtlich ist, dass die Gemeindeglieder ihre Zustimmung dazu geben. 
Zu diesem Behufe ist nun eine Gemeindeversammlung auf den 11. April 1870 Abends 7 
Uhr in dem Gemeindegasthaus anberaumt.“ 
 
Sämtliche 200 männliche Gemeindeglieder wurden schriftlich eingeladen und erklärten 
mit ihrer Unterschrift die Bereitschaft, bei dieser Abstimmung anwesend zu sein. Das 
schriftliche Abstimmungsverhältnis am 11. 4. 1870 ergab, dass nur 16 Nachbarn ihr 
Einverständnis zum Verkauf gaben. Das Wirtshaus musste erneut verpachtet werden, aber 
die Klage der Pächter verstummt nicht über den gebäudemäßigen Verfall, vorwiegend der 
Stallungen, sodass es im Jahre 1879 doch zum Verkauf kam, da die Gemeinde nicht mehr 
bereit war, größere Geldmittel zu investieren. 
Unter dem Schulzen Otto und im Beisein der Schöffen Weisbrod, Gießler und Krech 
wurde das Gemeindewirtshaus 1879 für 12 000 Mark an den hiesigen Einwohner August 
Otto und dessen Ehefrau Marie Elisabeth geb. Otto verkauft. Im Kaufvertrag vom 15. 3. 
1879 werden in 23 Punkten die Rechte und Pflichten des Besitzers genannt. Der Wirt hat 
das Recht, das zum Betrieb der Brauerei erforderliche Wasser aus dem neben dem 
Brauhaus befindlichen Brunnen zu entnehmen, ohne dafür eine Entschädigung zahlen zu 
müssen. Gleichfalls soll dem Wirt das Überlaufwasser des Lindenbrunnens gewährt 
werden. Jedem Rohrer Bürger hat der Wirt das Recht einzuräumen, sein eigenes Bier 
brauen zu dürfen, er hat aber auch die Verpflichtung zu übernehmen, zwei Zuchtstiere für 
die Gemeindeviehherde zu halten. Bis 1919 waren diese Zuchtstiere im Stall des 
Wirtshauses untergestellt. Durch die Ablösungssumme von 6000 Mark kaufte sich der 
Wirt von dieser Verpflichtung los. Im Kaufvertrag von 1879 verpflichtet sich der Besitzer, 
dem Gemeindevorstand zu dessen Amtsgeschäften und für die Gemeindeversammlungen 
ein geeignetes Zimmer, wenn nötig beheizt und beleuchtet zur Verfügung zu stellen. 
Mit dem Verkauf des Wirtshaus erwarb der Käufer auch den am westlichen Dorfausgang 
nach Meiningen zu gelegenen Felsenkeller, der aber nur noch bis zum Beginn des 20. Jh. 
genutzt wurde, da im Jahre 1898der Betrieb des Rohrer Brauhauses eingestellt worden ist. 
Die Brauereien in den benachbarten Städten setzten der 300jährigen Brauzunft in Rohr ein 
Ende. Der große kupferne Braukessel wurde im 1. Weltkrieg beschlagnahmt und 
eingeschmolzen. Der neue Besitzer des Wirtshauses ließ dann1880 an der Südseite einen 
Balkon anbauen. 1907 wurde in einem östlichen Anbau der große Saal geschaffen. Noch 
heute befindet sich das Wirtshaus in Familienbesitz des ersten Käufers von 1879.  
 
 
2.4.6. Hospital 
 
Am Dorfausgang nach Schwarza, 1 km vom Dorfkern entfernt, steht noch heute ein Haus , 
das im Volksmund das „Hospital“ oder „Armenhaus“ genannt wird. Bis in unser 
Jahrhundert hinein hing an diesem Gebäude eine Tafel mit der Jahreszahl 1574. 
Die älteste uns erhaltene Hospital-Urkunde ist vom 22. 4. 1577 datiert. Aus ihr geht 
hervor, dass die Witwe zu Helba, Frau Dorothea von Berg, geborene Truchsessin von 
Wetzhausen, dem Siechenhaus zu Rohr 100 Gulden zum Nutzen der armen Leute , so 
darin wohnen, vermachte. Vermutlich ist dieses Haus für Menschen mit ansteckender 
Krankheit separat vom Dorf errichtet worden. 
Noch 257 Jahre später, in einem Schreiben der Königlich Preußischen Regierung, 
Abteilung Inneres, vom 15. Nov. 1834, wird der Zweck des Hauses wie folgt angegeben: 
„Die Einrichtung und Unterhaltung desselben sei zum Besten der gesamten Armuth in den 



 29

Ämtern Kühndorf und Benshausen geschehen, der Hauptzweck desselben sei bei 
ansteckenden Krankheiten arme Kranke abgesondert darin zu pflegen.“ 
Zur örtlichen Hospitalverwaltung gehörten der jeweilige Ortspfarrer von Rohr, der 
Schultheiß, ein Hospitalmeister, meistens der Lehrer des Dorfes, der auch die Kasse führte 
und die Jahresrechnung aufstellte, sowie ein Hausvater für die eigentliche Betreuung der 
Pfründner. Dieser Hausvater, auch Betvater genannt, war für die geistliche Betreuung und 
für die Pflege der Kranken zuständig. Aus einer Verfügung des Suhler Arztes Adam  vom 
Jahre 1831 geht hervor, dass das Hospital zu Rohr vorübergehend in ein Krankenhaus für 
Cholera-Kranke verwandelt worden ist. Die Gemeinde hatte die beiden Pfründner in 
anderen Häusern des Dorfes unterzubringen. 
Aus den ältesten Hospitalakten geht hervor, dass die Gemeinden Dillstädt, Wichtshausen , 
Dietzhausen und Mäbendorf zuständig waren, jährlich kostenlos 4 Klafter Holz für die 
Insassen zu liefern. 
Die jährliche Rechnungsführung erfolgte in der Sächsischen Zeit durch den 
Superintendenten und Amtmann in Kühndorf sowie unter der Oberaufsicht des 
Konsistoriums in Schleusingen. In der preußischen Zeit ab 1815 waren der Superintendent 
von Benshausen, der Landrat in Schleusingen sowie der Regierungspräsident in Erfurt für 
die Beaufsichtigung zuständig. 
Nach den Wirren des Dreißigjährigen Krieges scheint das Hospital unbesetzt gewesen zu 
sein, auch war die Bausubstanz sehr verfallen, so dass am 31. 3. 1679 ein Antrag beim 
Amt Kühndorf einging, dass von den rückständigen Zinsen die „Wiedererbauung des 
Armenhauses, welches öde und wüst ist“ geschehen soll. In den Jahren 1679/80 ist das 
Haus wieder aufgebaut worden, wie aus vorhandenen Rechnungen hervorgeht. 
Aus dem Jahre 1744 besitzen wir ein „Reglement, so bei der Besetzung und Einrichtung 
des Hospitals zu Rohr zu beachten ist“. Darin heißt es: 
1. Der Hospitalmeister, der Pfarrer von Rohr sowie der Schultheiß sollen einen tüchtigen 

Mann erwählen, der als Hausvater in das Hospital gesetzt wird. 
2. Die Leute, so in das Hospital ziehen, sollen ihre Betten und nötigen Gerätschaften 

mitbringen, diese verfallen jedoch nach dem Tode der Insassen dem Hospital.  
3. Die Bewohner sollen einen ehrbaren christlichen Wandel führen, wo dies nicht der 

Fall ist, werden sie aus dem Haus gewiesen. 
4. Der Hausvater hat darauf zuachten und dem Pfarrer und Hospitalmeister wöchentlich 

Bericht zu erstatten, dass Feuer und Licht sorgfältig bewahrt werden. 
5. Zank und Zwietracht sind zu unterlassen, Verträglichkeit ist oberstes Gebot. 
6. Alle Laster, wie Müßiggang und Trunkenheit, sind zu melden. Die Insassen sollen 

durch Handarbeit zu ihrem Unterhalt beitragen. 
7. Beschädigung am Haus sind bei Strafe verboten. 
8. Auf peinliche Sauberkeit ist zu achten. 
9. Jeder Hospitalbewohner bekommt wöchentlich zwei Silbergroschen aus dem Hospital-

Kasten, auch andere Almosen zum Unterhalt gereicht. Für Kranke und Bettlägerige 
sorgen Hospitalmeister und Hausvater. 

10. Der Hospitalmeister hat die Leute anzuhalten, dass sie in der Sommerzeit ins Holz 
gehen und für das Brennmaterial mit Sorge tragen. 

11. Für alle anderen Güter der Haushaltung sorgt der Hospitalmeister in Verbindung mit 
dem Pfarrer. 

12. Liederlichen Personen (Bettelvolk) ist kein Obdach zu gewähren. 
 
Dieses Reglement wurde von Zeit zu Zeit den Insassen eingeschärft, mit ihrer Unterschrift 
hatten sie sich darauf zu verpflichten. Bis zur Auflösung des Hospitals im Jahre 1925 
besaß diese Ordnung Gültigkeit. 
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Betrachten wir abschließend noch einen Haushaltsetat aus dem Jahre 1835. Danach besaß 
das Hospital ein Vermögen von 902 Talern, das zu 5 % Zinsen an Bürger von Rohr und 
anderen Orten ausgeliehen war. Dieses Vermögen erbrachte 45 Taler und 3 Groschen 
Zinsen. Dazu kam noch 2 Taler aus dem Erlös aus dem Nachlaß eines verstorbenen 
Pfründners, so dass sich die Bareinnahmen auf 47 Taler und 3 Groschen beliefen. In den 
Ausgaben werden aufgeführt: 
 
Titel   I:    Verwaltungskosten                                        9 T     13 Gr     9 Pfg 
Titel  II:    für Hospitaliten                                           26 T     20 Gr      - 
Titel III:    Feuerung                                                                 27 Gr 
Titel IV:    Bau- und Reparaturkosten                            9 T        -           - 
Titel  V:     Insgemein:                                                   1 T       2 Gr      3 Pfg   
                                                                                    ---------------------------- 
                                          Sa. aller Ausgaben:            47 T       3 Gr   - Pfg 
 
Geprüft, Erfurt, 13. 10. 1835 Königliche Regierung Abteilung Inneres. 
 
Aus diesen Etat geht hervor, dass die Bareinnahmen vorwiegend aus den Zinsen des 
ausgeliehenen Kapitals bestanden. Durch Stiftungen und Schenkungen war dieses Kapital 
zu einem stattlichen Betrag angewachsen. Bis ins Jahr 1925 hat das Hospital im 
humanitären Dienst an kranken und armen Menschen gestanden und wurde erst nach der 
Einrichtung von Krankenhäusern und Altersheimen in den Nachbarstädten aufgelöst. 
Nach vorübergehender Nutzung als Kindergarten wurde das Hospital in ein 
gemeindeeigenes Wohnhaus verwandelt. 
 
 
2.4.7. Baderei 
 
Öffentliche Bäder sind schon aus sehr früher Zeit im Orient und bei den Römern bekannt.  
Mit den Kreuzzügen wurde das Abendland mit diesen Sitten vertraut gemacht und so 
entstanden in der Folgezeit auch in Deutschland öffentliche Badestuben, die sich sehr bald 
großer Beliebtheit erfreuten. Es wurde üblich, an den Vorabenden hoher Fest- und 
Feiertage ein Bad zu nehmen. Die Fürsten machten die Badestuben zu einträglichen 
Geldquellen und verliehen den Städten das Recht, öffentliche Badestuben einzurichten, 
die verpachtet oder in Erbzins gegeben wurden. Nach und nach bildete sich die Zunft der 
Bader aus, die nicht nur für den Prozeß der Körperreinigung zuständig war, der Bader 
stutzte auch den Bart, verschnitt die Haare und griff selbst in das ärztliche Gebiet ein, 
indem er schröpfte, Hautkrankheiten und offene Schäden behandelte, ja sogar chirurgische 
Eingriffe vornahm. 
Seit wann wir in Rohr eine öffentliche Badestube (Baderei) besitzen, ist nicht mehr 
auszumachen. An Hand der Gemeinderechnungen ist die Geschichte der Dorfbaderei erst 
von 1579 an für ein Jahrhundert zu verfolgen. Zunächst wird an diesen 
Gemeinderechnungen deutlich, dass der Bader sehr häufig gewechselt hat. In den meisten 
Fällen kam er von auswärts und musste sich erst das Nachbarschaftsrecht (Bürgerrecht) 
von Rohr erkaufen. Für die Ausübung seines Gewerbes musste er einen jährlichen Erbzins 
von 9 Gulden an die Gemeinde entrichten. Dem Bader standen eine Bademagd und 
meistens zwei Badeknechte zur Seite. Im Haus waren eine „Weiber- und eine Männer-
Badestube“ eingerichtet, das Wasser wurde in kupfernen Blasen und großen Töpfen in 
einem „Heißofen von gebackenen Steinen“ (Kachelofen) erhitzt. Als im Jahre 1607 die 
große Wasserflut in Rohr sieben Menschenleben forderte, wurde unter den Opfern auch 
der Bader Thomas Schulz und dessen Knecht, Valentin Krech, beklagt. Im Jahre 1615 
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erwarb der Bader Hans Armersdorfer mit 6 Gulden Einzugsgeld das Bürgerrecht von Rohr 
und mit einer Anzahlung von 50 Gulden die Badestube. Der Rest von 200 Gulden sollte in 
jährlichen Raten von 12 Gulden abgezahlt werden. Bereits 1620 verläßt der Bader das 
Dorf, und die Gemeinde muß 115 Gulden zurückzahlen und das Badehaus selbst 
verwalten. Aus der Gemeinderechnung von 1620 geht hervor, dass von den sieben 
Badetagen im Sommerhalbjahr: 1. 5. ; 14. 5. ; 29. 5. ; 12. 7. ;31. 7. ; 14. 8. ; 4. 9.; eine 
Einnahme von 6 Gulden 2 Groschen 6 Pfg. zu verbuchen war. Dagegen standen die 
Ausgaben für einen Bader aus Hermesfeld (Hermannsfeld), für dessen Fuhrlohn und 
Verpflegung für Bademagd und Badejungen, für Holz, Licht und Öl, für Holzfuhrlohn 
sowie kleinere Reparaturen in Höhe von 27 Gulden 10 Groschen und 4 Pfg. zu Buche. Die 
Gemeinde erlitt finanziellen Schaden und war daher dankbar, dass sich mit Ott Ehrhard 
1620 ein neuer Käufer fand. Der Verkaufspreis wurde auf 172 Gulden  herabgesetzt, 70 
Gulden wurden vom Bader sofort bezahlt, der Rest sollte in Jährlichen Raten von 10 
Gulden getilgt werden. Nach den Wirren des Dreißigjährigen Krieges setzen die ersten 
Nachrichten von der Baderei erst 1666 wieder ein und gehen mit dem letzten Käufer, 
Georg Xylander, zu Ende. Dieser erwirbt 1678 mit dem Einzugsgeld das Bürgerrecht und 
kauft 1683 mit einer Anzahlung von 10 Gulden die Baderei. Diese Summe wird auch im 
folgenden Jahr noch einmal gezahlt, doch dann enden in den Büchern alle weiteren 
Nachrichten über die Baderei. Von Georg Xylander aber wissen wir, dass er seinem 
zweiten Beruf  als Schneider nachging und sonntags den Balg der Orgel in der Kirche trat, 
wofür er bezahlt wurde. 
 
Vermutlich ist das Haus der alten Baderei auf Grund seines Alters abgebrochen worden, 
an dessen Stelle 1686 der damalige Wirt, Hans Melchior Abesser, ein Wohnhaus 
errichtete, das zu den schönsten Fachwerkgebäuden des Dorfes rechnet und im 
Volksmund noch heute Baderei genannt wird. 
 
 
2.4.8. Narrenhäuslein 
 
Dieses Gebäude wird erstmals in den Gemeinderechnungen von 1597 erwähnt, ist aber 
früher erbaut worden und zwar als Fachwerkbau westlich vor dem Wehrturm. Es diente 
als Dorfgefängnis für Diebe, nächtliche Ruhestörer, Betrunkene, Unzuchttreibende u. a. 
Ein Teil des zur Linde gewanden Giebels war offen vergittert, um wie in einem Käfig, die 
Gefangenen zur Schau, an den Pranger, zu stellen und dem Gespött der Bevölkerung 
preiszugeben. Gemeingefährliche Leute wurden durch Halseisen fest in Gewahrsam 
genommen. 
 
Diese Narrenhäuslein wurde nach dem Großbrand von 1872 in das 
 
 
2.4.9. Feuerwehrgerätehaus 
 
verwandelt. Schon in der alten Zeit gab es Feuermeister, die jährlich mehrmals durch die 
Häuser gingen und die Feuerstätten kontrollierten. Zur Brandbekämpfung dienten aber 
lediglich die ledernen Eimer sowie die Leitern. Erst nach den bösen Erfahrungen des 
Großbrandes von 1872 wurde auch in Rohr eine freiwillige Feuerwehr ins Leben gerufen. 
Die ersten drei Brandmeister waren Johann Valentin Krech, Georg König und Bernhard 
Heym. Als die Gemeinde 1875 die erste hölzerne Spritze für 1023 Mark von der Firma 
Sorge in Vieselbach kaufte, wurde das Narrenhäuslein in das Feuerwehrgerätehaus 
verwandelt. Es stand noch bis 1962 und wurde dann durch das heutige Gebäude ersetzt. 
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2.4.10. Schützenhaus 
 
Zum Schutz des Dorfes musste eine wehrhafte Mannschaft im Waffenhandwerk 
ausgebildet sein, um die in die Wehranlage geflüchtete Bevölkerung zu verteidigen. Aus 
dem Jahre 1573 wissen wir, dass Rohr 31 „Feuerrohre“ besaß (Müller-Gräfe, Wehrhafte 
Kirchen, S. 16). Die jungen, wehrfähigen Männer nannte man die Schützen, die im 
Schützenhaus die Waffen deponierten, dort auch putzten, theoretischen Unterricht hielten 
und gesellig beisammen waren. 
In diesem Haus lagerten auch die Trommel, das Fähnlein und die Schießscheiben, 
während sich das Pulver auf dem sicheren Kirchturm befand. Der Versammlungsraum 
war mit Tischen und Bänken ausgerüstet und besaß einen Ofen. Ständige Reparatur- 
ausgaben lassen auch erkennen, dass es sich um ein ziegelgedecktes Haus handelte, 
dessen Standort wir heute allerdings nicht mehr kennen. 
 
Die Schützen veranstalteten jährlich ein öffentliches Schützenfest, auf dem sie ihre 
Schießkunst unter Beweis stellten. Geschossen wurde auf hölzerne Scheiben, die jährlich 
vom Tischler erneuert werden mussten. Breits 1589 lesen wir in der Gemeinderechnung: 
„1 Gulden zur Verehrung, als die Schützen zu schießen angefangen und 1 Gulden, den 
Schützen zum Besten geben, als sie zu schießen aufgehört haben.“ Und 1597: „3 Gulden 
für die Trommel“; 1599: „1 Groschen für 2 Schießscheiben zu machen“; 1601: „6 
Groschen für ein Pfund Pulver“; 1609: „8 Groschen für das Fähnlein“; 1615: „1 Gulden 
15 Groschen 9 Pfg. für Blei und Lunden“. Die jährlichen Schützenfeste fanden in 
Anwesenheit der Obrigkeit statt, was uns 1609 bezeugt wird: „1 Gulden 3 Groschen für 
den Herrn Amtmann (von Kühndorf) und seinen Bruder, den Herrn Leutnant ausgelegt, 
als die Schützen um den Hammel geschossen“. Und ebenfalls 1609: „1 Gulden 11 
Groschen für ein Hammel, als die Schützen ausgeschossen“. 
 
Das öffentliche Schießen endete also mit einem Festessen auf Kosten der Gemeinde. 1611 
wird auch eine Festgans erwähnt, die ebenfalls den Schützen verehrt wird. Dieses 
Schützenhaus wird nach dem Dreißigjährigen Krieg nicht mehr in den 
Gemeinderechnungen erwähnt, wir müssen annehmen, dass es in den Kriegsläufen 
zerstört wurde, als die Kroaten einfielen und 1634 das Dorf verwüsteten. 
 
 
 
2.4.11. Leiterhaus 
 
In Verbindung mit Reparaturarbeiten am Wirtshaus und Brauhaus wird 1612 auch das 
Leiterhaus erwähnt. Es diente zur Aufbewahrung der Leitern, die zur Brandbekämpfung 
nötig waren, aber auch vom Schlotfeger und Bauleuten benutzt wurden. Immer wieder 
lesen wir in den Ausgaben von der Neuanschaffung von kurzen und langen Leitern. 
 
 
2.4.12. Fleischerhäuslein 
 
Im Jahre 1617 erscheint erstmalig in den Rechnungen dieses Haus mit einer Ausgabe: „13 
Groschen 4 Pfg. für Haspel, Nägel, Haken ins Fleischerhäuslein“. 
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Wir dürfen in diesem Gebäude das öffentliche Schlachthaus vermuten, wo auch die 
öffentliche Dorfwaage stand. 
 
 
2.4.13. Waage-Haus  
 
Ist vielleicht identisch mit dem Fleischerhäuslein, denn in den Ausgabetiteln werden beide 
Häuser zusammen genannt. Hier stand jedenfalls die Dorfwaage, für deren Wartung und 
Pflege der Schulmeister zuständig war. Jährlich wiederholt sich die Ausgabe: „Für Fett an 
der Uhr und Waage.“ 
 
 
2.4.14. Wächterhäuslein 
 
Der Standort auch dieses Hauses, in dem die beiden Nachtwächter Unterkunft fanden, ist 
uns unbekannt. Wir wissen lediglich, dass der Raum einen Ofen besaß, für den jährlich ein 
Klafter Holz auf Gemeindekosten zur Verfügung gestellt wurde. Vom Wächterhäuslein 
zogen die beiden Nachtwächter zu jeder vollen Stunde durch das Dorf und bliesen die 
Stunden ab. Für die Besoldung der Wächter wurde vom Schulmeister 4 Mal Jährlich in 
den Häusern ein Wächtergeld eingenommen und erbrachte eine unterschiedliche 
Besoldung: 1681: „7 Gulden 4 Groschen“, 1692: „16 Gulden für beide“. 1696 lesen wir in 
der Rechnung: „4 Groschen für ein blechernes Horn vom Schmied gekauft wegen der 
Nachtwächter, die Stunden des Nachts damit abzublasen.“ 
Der Nachtwächterdienst erfolgte in Rohr bis zum 1. Weltkrieg. 
 
 
2.5. Gemeindeobrigkeit – in der nachreformatorischen Zeit 
 
2.5.1. Schultheiß 
 
Der Schultheiß war der oberste Repräsentant des Dorfes, meistens ein ortsansässiger 
Bürger und Bauer, der einen guten Ruf besaß und über Lebenserfahrung verfügte. Er 
wurde vom Amtmann in Kühndorf eingesetzt und der Gemeinde präsentiert und zu seiner 
Einführung  ein Festessen auf Kosten der Gemeinde gegeben, wie es beispielsweise die 
Rechnung von 1603 ausweist, als Hans Abesser eingeführt wurde, unter dessen 
Regentschaft im Jahre 1605 das Gemeindeschenkhaus gebaut worden ist. 
Für seine Dienste erhielt der Schulheiß jährlich 5 Gulden, nach dem Dreißigjährigen Krieg 
12 Gulden aus der Gemeindekasse als Besoldung. Zusätzlich erhielt er ein Stück 
Gemeindewiese und Acker zugesprochen. Als zwei Töchter des Hans Abesser heiraten, 
wurde aus der Gemeindekasse ein bescheidener Fest-Zuschuß bezahlt: 8. 2. 1615: „4 
Groschen für 2 alte Hühner auf die Hochzeit von Maria Abesserin“ und 15. 1. 1617: „4 
Groschen für 2 alte Hühner und 20 Groschen für 8 Maß Wein zur Hochzeit von 
Margarethe Abesserin“. In Ausnahmefällen ist auch ein fremder Schultheiß präsentiert 
worden, wie etwa 1689, wo Johann Adam Hahn von Schleusingen vom Amtmann in 
Kühndorf eingeführt wurde. 
Mit einer Zahlung von 500 Gulden an die Kursächsische Landesregierung in Dresden 
erkaufte sich die Gemeinde Rohr im Jahre 1755 das freie Schultheißen-
Wahlrecht.(Handelsbuch 1767-1791, S. 52 B). Von nun an durfte der Schultheiß von der 
eigenen Bürgerschaft gewählt werden. Wie eine solche Wahl aussah, geht aus dem 
Handelsbuch hervor. Unter dem Datum vom 2. 10. 1775 ist zu lesen: „Dazu erschienen 
der Amtmann Gottlieb Friedrich Bleymüller und Amtsactuar Lämmerhirt um 8 Uhr in der 
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Gerichtsstube. Die Nachbarn wurden durch Glockenschlag zusammen gerufen und 
versammelten sich in der oberen Wirtsstube. Dort wurden sie ermahnt, einen Mann mit 
gutem Lebenswandel und für das Amt geschickt und mit Grundstücken ansässig war, zu 
wählen. Zuerst wählten die Zwölfer, danach Mann für Mann der Nachbarschaft. Einzeln 
wurden sie in die Gerichtsstube gerufen, um dort ihre Stimme abzugeben. Das Ergebnis 
war: von 98Voten fielen 78 auf Johann Valentin Strack, 6 Stimmen auf Adolf Heym, 1 auf 
Veit Otto, 2 auf Hans Rickes, 6 auf Friedrich Otto, 2 auf Anton Schöpfner, 2 auf Friedrich 
Abesser und 1 auf Gabriel Bästlein. Nach Verpflichtung wurden Schlüssel und Siegel 
übergeben und dann gelobten Mann für Mann dem Bürgermeister zu gehorchen und 
behilflich zu sein, eine gute Ordnung zu machen.“ Eigenhändig schreibt der neugewählte 
Schultheiß unter das Protokoll: „Gott stehe mir bei, dass ich glücklicher bin als meine 
Vorfahren und rüste mich aus mit Verstand und Weisheit, dass ich dieses wichtige und 
beschwerliche Amt möge so verstehen, dass die Ehre Gottes und das Beste der Gemeinde 
dadurch möge befördert werden. Johann Valentin Stranck, Schultheiß.“ 
 
 
2.5.2. Zwölfer 
 
Mit dem Schultheiß gemeinsam regierte ein Kollegium von zwölf ehrbaren Männern, kurz 
die „Zwölfer „ genannt. Schultheiß und Zwölfer bilden in Rohr den Vorstand der 
politischen Gemeinde, wobei der Schultheiß  den Vorsitz führt und auch das Protokoll 
anfertigte und die Gemeinde nach außen vertrat. Während der Schultheiß eine Besoldung 
aus der Gemeindekasse erhielt, war die Mitgliedschaft im Kollegium  der Zwölfer 
ehrenamtlich. Wohl aber stand es ihnen zu, bei Zusammenkünften und Beratungen, die 
meistens im Wirtshaus stattfanden, auf Kosten der Gemeinde einen kleinen Imbiß 
einzunehmen, sowie Bier oder Wein zu trinken. Verbucht wurden diese Ausgaben unter 
dem Titel: „Für Zehrung“. Schied ein Mitglied des Zwölferrates aus Alters- oder 
persönlichen Gründen aus, wurde ein neues Mitglied gewählt, die Wahl bedurfte der 
Bestätigung des Amtmannes von Kühndorf. Zu den Aufgaben von Schultheiß und 
Zwölfern gehörte es, das Gemeindevermögen zu verwalten, die Kasse zu prüfen, Anträge 
auf Bürgerrecht zu entscheiden, Acker, Wiesen und Grundstücke zu vermessen und 
versteinen zu lassen. Weiterhin gehörte es zu ihren Aufgaben, Gräben, Hecken, Wege und 
Straßen, Brunnen und Feuerstätten regelmäßig zu kontrollieren und schließlich für die 
Bestallung von Pfarrer, Lehrer, Organist und Hospitalmeister zu sorgen und im Abstand 
von 1-3 Jahren die Gemeindeämter neu zu besetzen. 
Im sonntäglichen Gottesdienst hatten die Zwölfer ihren Ehrenplatz im Zwölfergestühl an 
der Nordseite des Altarraumes in der Kirche. 
 
 
2.5.3. Vorsteher 
 
Für die Führung der Gemeindekasse wurden jährlich zwei vertrauenswürdige und in der 
Rechenkunst bewanderte Männer gewählt: die Vorsteher. Sie nahmen an allen Beratungen 
des Schultheißen und der Zwölfer teil und waren für die Rechnungslegung zu Michaelis 
(29. Sept.) zuständig und verantwortlich. Bei der engen Verflechtung von Staat und 
Kirche gehörten auch die drei folgenden Ämter zur Gemeinde-Obrigkeit: 
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2.5.4. Pfarrer  
 
Der evangelische Pfarrer war seit der Einführung der Reformation in Henneberg im Jahre 
1544 der Seelsorger der Gemeinde und Verantwortlich für die Verkündigung des 
Evangeliums und die Verwaltung der Sakramente. Er hatte den Religionsunterricht in der 
Schule zu erteilen und führte die örtliche Schulaufsicht. Bis zur Einführung des staatlichen 
Personenstandswesen am 1. 10. 1874 unter Bismarck hatte er die Kirchenbücher zu führen 
und war somit der „Standesbeamte“, der die Geburten, Eheschließungen und Todesfälle 
zu registrieren hatte. Von daher gesehen kommen den Kirchenbüchern noch heute hohe 
Bedeutung zu. 
 
 
2.5.5. Kirchenälteste und Heiligenmeister 
 
Für die Verwaltung des kirchlichen Vermögens sind zwei Kirchenälteste und zwei 
Heiligenmeister zuständig, letztere führen die Kirchenkasse und werden alle zwei Jahre 
neu gewählt. Die Einrichtung von Kirchenvorständen oder Ältestenkollegien erfolgte erst 
unter der preußischen Obrigkeit nach 1815. 
Die enge Verschmelzung von Staat und Kirche ließ eine Trennung von politischen und 
kirchlichen Zuständigkeitsbereichen gar nicht zu. Schultheiß, Zwölferrat und Vorsteher, 
Pfarrer, Kirchenälteste und Heiligenmeister regierten gemeinsam in wohlgeordneter 
Harmonie die Gemeinde und waren auch für die Besetzung der kommunalen Ämter 
verantwortlich. 
 
 
2.6. Kommunale Ämter – 
 
2.6.1. Schulmeister 
 
Seit etwa 1560 gab es in Rohr schulische Unterweisung, zunächst nur für die Knaben, seit 
1614 auch für die Mädchen. Ein einziger Lehrer, meistens von auswärts geworben und 
dienstverpflichtet, war für diesen Unterricht zuständig. Sein Wohnsitz war in der Schule. 
Gerade an der Person des Schulmeisters wird deutlich, dass er sowohl im Dienst der 
politischen als auch der Kirchengemeinde stand: als Lehrer, Steuereinnehmer, Schreiber, 
Hospitalmeister, Organist und Leiter des Kirchenchores. Seine Auswahl wurde vom 
Schultheißen und Pfarrer gemeinsam vorgenommen, die Anstellung oft genug von seinem 
Vorspiel auf der Orgel und Violine abhängig gemacht. Nachdem über 300 Jahre hinweg 
ein einzelner Lehrer für die Unterweisung der Kinder zuständig war, wurde auf einer 
Inspektion am 18. 8. 1865 vom Regierungspräsident de Vigneau die Notwendigkeit 
festgestellt, für die 134 Schulkinder einen zweiten Schulraum einzurichten und durch 
einen zweiten Lehrer den Unterricht besser zu gewährleisten. Im Jahre 1866 ist dieser 
zweite Schulraum in der oberen Etage geschaffen worden und neben dem Lehrer Ernst 
Görbing wurde dessen Sohn Eduard als zweiter Lehrer in den Dienst gestellt. Vom Jahre 
1883 an ist der dreiklassige Unterricht für 163 Schulkinder eingeführt worden, aber erst 
mit dem Schulneubau im Jahre 1911 wurde eine dritte Lehrerstelle eingerichtet. Bis 1918 
erstreckt sich der Unterricht von 6 bis 11 Uhr im Sommer, von 8 bis 11 und 13 bis 15 Uhr 
im Winter. 
Obwohl es durch die Verabschiedung der Weimarer Verfassung am 11. 8. 1919 zur 
Trennung von Schule und Kirche gekommen war, wurde der Religionsunterricht weiterhin 
von einem der Lehrer erteilt. Erst im Jahre 1938 wurde der Religionsunterricht in der 
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Schule eingestellt und die Personalunion von Lehrer und Kantor untersagt. Lehrer Richard 
Jäger war der letzte Kantor unseres Dorfes. 
 
Am 1. Oktober 1945 begann nach dem Zusammenbruch Hitler-Deutschlands der 
kombinierte Unterricht von acht Schuljahrgängen in vier Klassenräumen. Nunmehr waren 
es vier Lehrer, die 135 Kinder unterrichteten. 1956 standen für 187 Kinder fünf Lehrer zur 
Verfügung, von diesem Jahre an wurde das Schreiben auf Schiefertafeln eingestellt. Durch 
den weiteren Ausbau der „Neuen Schule“ besaß unsere Gemeinde ab 1961 die 
vollausgebildete achtklassige Schule und der Mehrstufenunterricht wurde eingestellt. Acht 
Lehrer unterrichteten. Mit der Einrichtung der polytechnischen Oberschule wurden 
vorübergehend von 1962-1964 auch die Klassen 9 und 10 in Rohr unterrichtet, bevor sie 
in Zentralschulen der Nachbarschaft abgegeben wurden. Im Sommer 1993 geht die über 
400-jährige Schulgeschichte zu Ende (siehe 2.4.4.). 
 
 
2.6.2. Hospitalmeister 
 
In enger Verbindung mit dem Pfarrer und dem Schultheiß war er für die Verwaltung des 
Hospitals zuständig. Oft ist dieses Amt vom Lehrer des Dorfes versehen worden. 
 
 
2.6.3.Wirt 
 
Alle drei Jahre wurde die Pachtstelle des Wirtshauses neu ausgeschrieben, wobei eine 
Wiederwahl möglich war. Der Wirt hatte eine jährliche Pacht an die Gemeinde zu 
entrichten, einen beheizten und beleuchteten Raum für die Gemeinderatssitzungen im 
Wirtshaus zur Verfügung zu stellen und außerdem die Gemeinde- Bullen zu halten. 
 
 
2.6.4. Freibote und Gemeindeknecht 
 
Auch er wurde jährlich neu gewählt und stand sowohl dem Schultheißen als auch dem 
Pfarrer für Botengänge zur Verfügung. Eine jährliche Ausgabe sowohl in der Gemeinde- 
als auch in der Heiligenkasse lautet: „3 Groschen 6 Pfg. dem Freibot für die Hunde aus 
der Kirche zu jagen“. Für seine Botengänge erhielt er jährlich für 14 Groschen ein Paar 
neue Schuhe. 
 
 
2.6.5.Hirten 
 
Für Kühe, Ziegen und Gänse wurden jährlich drei Hirten gewählt, die von den Tierhaltern 
bezahlt werden mussten. 
 
 
2.6.6. Schäfer 
 
Zwei Schäfer waren zuständig für die Schafherden des Dorfes und der Röderei-Schäferei. 
Der Name Röder oder Rodles stammt von der Wüstung, die schon 1417 als Wüstung in 
Urkunden vorkommt: Gerod. Seit der Reformationszeit gehören die Ländereien dieser 
Wüstung zu einer bäuerlichen Genossenschaft in Rohr. (Findeis: Land und Leute im 
Preußischen Henneberg, Suhl 1876; S. 41) 
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2.6.7. Flurschütz 
 
Im Jahre 1698 erscheint zum ersten Mal dieser neue Beruf in der Gemeinderechnung. Aus 
dem Jahre 1775 besitzen wir eine 20 Punkte umfassende Dienstanweisung des 
Flurschützen. Danach soll er sich „fleißig in der Flur aufhalten“ und dort Acht geben, dass 
kein Diebstahl geschieht und sich die Bauern nicht gegenseitig über die Felder fahren. Er 
soll Sorge tragen, dass die Gräben offen und dadurch die Wege trocken sind. Zu seinem 
Aufsichtsbereich gehörte auch das Gemeinde-Gehölz. Und schließlich soll er darauf 
achten, dass vor der Früh-Gebetszeit „ keiner im Grasen noch im Hüten auf dem Feld ist“. 
Für alle Übertreter der Ordnung besteht ein Strafkatalog und der Flurschütz hat 
Vollmacht, Strafzettel auszustellen und die Bußgelder zu kassieren. Unter Punkt 18 der 
Dienstanweisung wird er angehalten, „die Hunde, Hühner und Gänse aus der Kirche zu 
jagen und des Winters die Tür zuzumachen.“ 
 
 
2.6.8. Baumwärter 
 
Er hat darauf zu achten, dass die Obstbäume an den Wegen und in der Flur sowie die 
Weidenstämme am Fluß gehegt werden, kein Hirte in ihrer Nähe weidet und „kein 
frevelhafter Unfug daran geschieht.“ 
 
 
 
2.6.9. Feuermeister 
 
Er ist für die Bekämpfung eines Brandes zuständig und hat die jährlich viermaligen 
Kontrollgänge an den Feuerstellen in den Häusern durchzuführen oder zu veranlassen. 
 
 
2.6.10. Nachtwächter 
 
Dieser Beruf wird meistens von zwei Personen ausgeführt, die oftmals mit dem Flurschütz 
und dem Kuhhirten identisch sind. Sie haben nachts die Stunden abzublasen und auf Feuer 
und Diebesgesindel zu achten. 
 
 
2.6.11. Individual-Steuereinnehmer 
 
Die Steuern, auch Abgaben, Schatzung genannt, die im 16. und 17. Jh. von den Bürgern 
Rohrs als Abgabe an die Obrigkeit und als Gemeindesteuer erhoben wurden, sind 
quartalsweise vom Schultheißen, dem Zwölferrat oder dem Schullehrer eingesammelt 
worden. Als unser Land im Jahre 1718 unter kursächsische Verwaltung kam, ist in jedem 
Dorf ein Individual-Steuereinnehmer eingesetzt worden, der die Steuerabgaben an den 
Amtsrentverwalter und dieser an die kurfürstliche Obersteuerkasse nach Dresden 
weiterführte. (I.A. Schultes, Historisch-statistische Beschreibung, S.101). Dieser 
Individual-Steuereinnehmer war also eine örtliche Vertrauensperson auf der untersten 
Stufe einer kurfürstlichen Beamtenhierarchie. 
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2.6.12. Steinsetzer 
 
Unter dieser Berufsbezeichnung verstehen wir eine Anzahl kräftiger Männer, die nach 
Vermessung von Grundstücken durch die Zwölfer die Grenzsteine setzten. 
 
 
2.6.13. Hebamme 
 
Bei der Aufzählung der kommunalen Ämter darf zum Schluß die Hebamme nicht fehlen. 
Schon in den ältesten Rohrer Akten ist dieser wichtige Beruf aufgeführt. Sowohl die 
Gemeinde- als auch die Heiligenkasse (Kirchenkasse) waren für die Besoldung der 
„Ammenfrau“ zuständig und zahlten 1608 je 10 Groschen und 6 Pfennige Lohn. Dazu 
kamen Lieferungen von Holz und Reißig im Wert von jährlich 5-6 Groschen. Aus dem 
Gotteskasten erhielt die Ammenfrau Zuwendungen bei Krankheit: z. B. 1573: 
„11Groschen unserer Ammenfrau, als sie krank gelegen“ oder 1593: „11 Groschen 
Hauszins für die Ammenfrau zwei Quartal“. 
In den vorhandenen Unterlagen sind uns keine Personennamen überliefert, eine Ausnahme 
bildet die Eintragung im Handelsbuch (Protokollbuch der Gemeinde) unter dem Datum 
vom 23. 1. 1722, wo der Tod der Hebamme Cordula Maria Amthor berichtet und als 
Nachfolgerin Anna Elisabeth Krechkellerin bestimmt wird. 
Zu den Pflichten der Hebamme gehörten, dass sie zu jeder Tag- und Nachtstunde bereit 
war, den Schwangeren, Kreißenden, Wöchnerinnen und neugeborenen Kindern zu Hilfe 
zu eilen. Zur Verhütung des Kindbettfiebers musste sie sich peinlicher Sauberkeit 
unterziehen und ihre Gerätschaften mittels Carbolsäure oder anderer antiseptischer Mittel 
desinfizieren. Den Wöchnerinnen hatte sie für die Pflege der Kinder Unterweisung zu 
erteilen und war verpflichtet, jede Entbindung in ein Verzeichnis einzutragen und dieses 
dem Physikus (Arzt in Suhl, später Schwarza) zur Prüfung vorzulegen. Die Ammenfrau 
trug in der Regel das neugeborene Kind am Geburtstag oder einen Tag darauf, begleitet 
vom Vater des Kindes und dem Paten, in die Kirche zur Taufe. Wurde ein uneheliches 
Kind geboren, so bat die Hebamme fünf bis sechs Paten, die Vaterstelle für das 
Neugeborene zu übernehmen (z. B. Taufregister 1742, Nr. 8; 1743, Nr. 12). 
Sah die Ammenfrau, dass ein Kind in sehr großer Schwäche geboren wurde, war sie 
berechtigt, am Bett der Mutter die Nottaufe durchzuführen. (z. B. Taufregister 1893, Nr. 
1, wo die Hebamme Annemarie Otto das Kind taufte) 
Nach Auskunft des Taufregisters 1904, Nr. 11 (Karl Ernst Wilhelm Held) trat Libette Otto 
als die letzte Rohrer Hebamme ihren Dienst an, den sie bis zum 3. 1. 1948 versah. 
 
 
 
 
 
 
2.7. Bürger- und Nachbarrecht  
 
Soweit das Gemeindearchiv zurückblicken lässt, ist zu erkennen, dass ortsfremde 
Personen, die sich als Bauer oder als Handwerker in Rohr niederlassen oder in unser Dorf 
einheiraten wollten, das Bürger- oder Nachbarschaftsrecht erwerben mussten 
Der Zuzug war von der Zahlung eines Einzugsgeldes abhängig gemacht, das im 17 Jh. 2 
Gulden betrug, im 18. Jh. jedoch anstieg. Vom 22. 6.1767 besitzen wir folgende 
Gebührenordnung: „Was ein Fremder, so bei allhiesiger Gemeinde Nachbar wird, 
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hereinheiratet oder gar mit einer ganzen Haushaltung in hiesiges Dorf zieht und sesshaft 
wird, derzeit geben muß: 
1. Wenn einer von fremd mit Weib und Kind einzieht, so muß er zahlen 15 Gulden 

Einzugsgeld, als 5 Gulden gnädigster Herrschaft in das Churfürstliche Amt und 10 
Gulden hiesiger Gemeinde inclusive den Schultheißen und Zwölfern bei der Meldung 
und Angelobung wie auch 1 Taler zur Feuerrüstung in hiesiger Gemeinde. 

 
2. Eine einzelne Person aber, wenn es eine Mannsperson, so hereinheiratet oder sonst 

einzieht, gibt 2 Gulden 10 Groschen 2 Pfg. gnädigster Herrschaft, 5 Gulden in hiesige 
Gemeinde, 1 Gulden den Zwölfern, 1 Taler zur Feuerrüstung. 

 
Eine fremde Braut aber gibt nur 2 ½  Gulden gnädigster Herrschaft und 5 Gulden in die 
Gemeinde und dato weiter nichts und muß solches vor der Hochzeit und Copulation 
bezahlt sein.“ 
 
Ein auswärtiger Bewerber musste aus seinem Heimatdorf einen „Vorzeiger“ oder „Attest“ 
vom Schultheißen oder Pfarrer mitbringen, aus dem hervorging, dass er in seiner Heimat 
ein unbescholtener Bürger war. 
Im Handelsbuch der Gemeinde besitzen wir eine Fülle solcher fremder Anträge und 
heimatlichen Befürwortungen. Etwa: „9. Nov. 1768 erscheint vor Schultheißen und 
ehrbaren Zwölfern Christian Treibig aus Utendorf und meldet seine Hochzeit mit Rosina 
Maria Schneiderin aus Rohr und bittet um das Nachbarrecht. Er verspricht, sich jederzeit 
als ehrbarer Mitnachbar treu, christlich fromm und ehrbar zu führen, seine 
herrschaftlichen und Gemeindedienste abzutragen und seiner hiesigen ortsvorgesetzten 
Obrigkeit Gehorsam zuleisten.“ Er bringt einen „Vorzeiger“ vom Schultheißen in 
Utendorf mit, datiert vom  7. 11. 1768, wo bescheinigt wird, dass er sich in Utendorf 
allezeit christlich und ehrlich aufgeführt und mit jedermann in Fried und Einigkeit gelebt 
hat.“ 
Am 20. 7. 1787 bewirbt sich Johann Caspar Eckart aus Henneberg um das Nachbarrecht 
und bringt einen „Vorzeiger“ seines Pfarrers mit, der bescheinigt, dass Eckart „aus einem 
reinen keuschen Ehebett erzeugt, am 6. 3. 1759 in Henneberg geboren und selbigen Tag 
Tages getauft wurde.“ Da die Gemeinde Rohr den Zustrom an fremden Leuten nicht mehr 
verkraftet, werden die Zuzugsbestimmungen verschärft, wie etwa 1759: „Sollte sich 
künftig eine fremde Person um das Nachbarrecht bewerben, soll sie sich verpflichten, für 
sechs Jahre keine Gemeindelösser (Gras- und Holzanteile) zu verlangen.“ Oder 1784 muß 
Johann Heinrich Baldauf versprechen, „in seinen alten Tagen, wenn er oder seine Frau 
gebrechlich werden, kein Geld aus der Almosenkasse zu erbitten.“ 
Diese Auflagen werden am 4. 10. 1790 mit dem Satz begründet: „hiesiges Dorf sei 
ohnehin allzu voll.“ 
 
 
 
 
2.8. Bevölkerungsstatistik  
  
Einwohnerzahlen lassen sich in Rohr für das 16. und 17. Jahrhundert nur errechnen, da in 
den Gemeindeakten dieser Zeit  nur die Nachbarschaften ((Haushaltungen) gezählt 
wurden. Dr. Hans Mauersberger hat in seiner Schrift: „Besiedlung und Bevölkerung des 
ehemaligen hennebergischen Amtes Schleusingen“, Würzburg 1938, auf Grund 
umfangreicher Untersuchungen für unser Gebiet errechnet, dass im 16. und 17. Jh. zu 
einer Nachbarschaft 4,8 Personen zählten. Im Jahre 1871 stieg diese Durchschnittszahl 
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sogar auf 4,9 Personen pro Haushaltung. Erst im 20.Jahrhundert reduzierte sich dieser 
Durchschnitt erheblich und ergab für 1916: 3,7 , für 1964: 2,8, für 1988: 2,5 und für 1990 
nur noch 1,5 Personen. 
 
Folgende Statistik lässt sich für Rohr nachweisen: 
 
    Jahr                    Häuser          Nachbarn/Haushaltungen       Einwohner 
   1555                          85                             87                              420 
   1631                        125                           131                              630 
   1659                          56                             49                              235 
   1771                        105                           118                              497 
   1871                        136                           184                              911 
   1916                        165                           259                              966     
   1964                        225                           496                            1387 
   1988                        248                           436                            1096 
   1990                        252                           598                              898 
   1995                        279                           639                            1032 
   2000                        302                           605                            1089 
   2003                        305                           565                            1066 
 
 
Aus dieser Übersicht geht hervor, dass der Anstieg der Bevölkerung nach der 
Reformationszeit durch den Dreißigjährigen Krieg einen erheblichen Rückgang erfahren 
hat. Die starke Reduzierung der Einwohnerzahl und Häuser erklärt sich durch die 
Brandschatzung der Kroaten 1634 und dem Ausbruch der Pest bis 1637, woran 290 
Menschen verstarben. Erst nach diesem Aderlass war dann eine stetig steigende 
Bevölkerungszahl festzustellen, die in den Jahren nach dem zweiten Weltkrieg, bedingt 
durch die Umsiedler aus den Ostgebieten ihren Höhepunkt fand. 
Diese Zahl reduzierte sich erneut sehr stark, als in den 70ger und 80ger Jahren des 
20.Jahrhunderts die Stadtflucht einsetzte. Die Umsiedler lebten als Untermieter unter oft 
primitiven Bedingungen in den alten Bauernhäusern, wo noch archaische 
Sanitärverhältnisse vorherrschten und Wasserzufluss und Abfluss für eine zweite Küche 
fehlte. Die in der Industrie arbeitende Bevölkerung, zumal die junge Generation, nahm die 
Möglichkeit wahr, in die modernen Plattenbauwohnungen der Nachbarstädte zu ziehen, 
die zu äußerst billigen Mietpreisen angeboten wurden.  Damit entfiel die tägliche Pendelei 
und der beschwerliche Fußweg, zumal im Winter zum Bahnhof und zurück ins Dorf. Der 
Feierabend verlängerte sich und das kulturelle Angebot der Städte lockte. 
Ein zweiter Grund für die Abwanderung war in dem absoluten Bauverbot für die 
Gemeinde Rohr zu sehen. Mit dem geplanten Bau der Staumauer bei Ellingshausen sollte 
das Haseltal zum Thüringer – Meer  überflutet werden. Die Errichtung neuer Häuser und 
selbst der Ausbau leerstehender Scheunen und Stallungen für Wohnzwecke war untersagt. 
 
 
 
 
Fußnote: Von 1771 an sind die Bevölkerungszahlen nicht mehr errechnet, sondern liegen 
auf Grund von statistischen Erhebungen exakt vor (Gemeindearchiv). Die Zahlen ab 1990 
sind im Computer der Verwaltungsgemeinschaft in Schwarza abrufbar. 
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Zu diesem Leerstand war es ab 31. März 1960 gekommen, als Rohr zum voll-
genossenschaftlichen Dorf erklärt wurde und alle Landwirtschaftlichen Familienbetriebe 
in die LPG einmündeten. Die individuelle Viehhaltung sowie die Bewirtschaftung der 
privaten Nutzflächen hatte ein Ende gefunden. Aus dem selbstständigen, eigen-
verantwortlichen Bauern war der Landarbeiter geworden, der frühmorgens vom Brigadier 
die tägliche Arbeit zugewiesen bekam und der Rat des Kreises die Anbaupläne vorgab. 
Die moderne Agrartechnik der MTS (Maschinen- und Traktorenstation) machte es 
möglich, dass fortan mit geringerem Personalaufwand die Landwirtschaft betrieben 
werden konnte. Dieser sozialistischer Umgestaltungsprozess förderte in gleicher Weise 
die Stadtflucht.  
Als sich die LPG am 03. Dezember 1991 auflöste, besaß sie noch 135 Mitglieder. Die 
heute eingetragene Agrargenossenschaft bewirtschaftet die 1500 ha Flur von Rohr und  
Kühndorf mit 14 Arbeitskräften. 
Erst mit der Wiedervereinigung Deutschlands 1990 wurde der Abwanderungstrend 
gestoppt. Neue Verhältnisse und Möglichkeiten schufen ein neues Dorfbild: östlich der 
alten Dorfsiedlung entstand ein Neubaugebiet mit 30 Einfamilienhäusern und im Westen 
ein Industriegebiet, von dem erhofft wird, dass es nach Anschluss Rohrs an die Autobahn 
(05. Juli 2003) neue Arbeitsplätze bringen wird. 
 
 
2.9. Zusammenfassung: 
Ein Dorf im Wandel der Zeit. 
 
Bis zum Ende des 19. Jahrhunderts war das Dorf durch die Landwirtschaft geprägt, die 
Bevölkerung fand am Ort als Bauer oder Handwerker Arbeit und Verdienstmöglichkeit. 
Diese soziale Struktur veränderte sich schlagartig mit dem Bau der Eisenbahn 1883 und 
dem Anschluss des Dorfes an ein öffentliches Verkehrsnetz. Von nun an suchte ein Teil 
der Bevölkerung Arbeit im Industrieraum Suhl - Zella-Mehlis sowie im Baugewerbe der 
Nachbarstädte. 
Schon nach der Arbeitslosigkeit  Ende der 20ger Jahre des 19.Jahrhunderts war nur noch 
die Hälfte der Berufstätigen in der Landwirtschaft tätig. 1936 stellte Rohrs Bevölkerung 
36 Eisenbahner, 59 Handwerker im Baugewerbe, 110 Beschäftigte in der Industrie. 
1960 hat sich dieses Verhältnis noch mehr verschoben: 
von den 945 Werktätigen arbeiteten 280 Personen in der Landwirtschaft, 519 Personen in 
der Industrie, 146 im Handel und Verkehr. 
Innerhalb des 20. Jahrhunderts verwandelt sich das landwirtschaftlich geprägte Dorf in 
eine reine Wohnsiedlung, deren berufstätige Bevölkerung den Ort frühmorgens mit dem 
Zug, später mit den Betriebsbussen, heute nach der Wende, mit dem eigenen PKW 
verlässt und erst nach Feierabend wieder zurückkehrt. Der Bezug zur Landwirtschaft ist 
verloren gegangen. Mit einer Ausnahme: Schäfermeister Jens-Uwe Otto, aus altem Rohrer 
Bauerngeschlecht stammend, betreibt für die Futtergrundlage seiner stattlichen Schafherde 
noch Landwirtschaft und verkörpert in seiner Person die beiden ältesten Berufe der 
Menschheit: Bauersmann und Schäfer. 
Was bleibt, ist das reiche Vätererbe von der Kirchenburg bis hin zu den Fachwerkbauten, 
die den Dorfkern prägen. Eine Vielzahl von Vereinen ist bemüht, alte Traditionen, Sitten 
und Gebräuche lebendig zu erhalten, um der Gefahr zu begegnen, dass unser Dorf zu 
einem musealen Relikt und nur noch Attraktion für den Tourismus wird. 
               

 


